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In eigener Sache: 
Liebe Leserinnen und Leser der Mittelfränkischen Lehrerzeitung, 
wir leben in einer Zeit des rasanten technologischen Fortschritts, der unser Bildungs-
system vor grundlegende Veränderungen stellt. Die „Schule der Zukunft“ wird zu-
nehmend durch moderne Lehrmethoden und den Einsatz von künstlicher Intelligenz 
(KI) geprägt. Diese Entwicklungen stellen uns vor Herausforderungen, bieten aber 
auch enorme Chancen zur Gestaltung des Lehrplans, zur Förderung individueller 
Lernwege und zur Neudefinition unserer Prüfungskultur. 
In dieser dynamischen Phase der Bildungsentwicklung hat die Kultusministerin Anna Stolz Ende April 
200 Mitglieder aus dem Bildungsbereich zur Zukunftswerkstatt Bildung nach Schwabach eingeladen. In 
dem innovativen Format „World-Café“ wurden fünf zentrale Themenbereiche der Bildungspolitik intensiv 
diskutiert (Dazu ein Bericht auf Seite 15). 
Eines der Kernthemen, das zunehmend an Bedeutung gewinnt, ist die Nutzung von KI-basierten adaptiven 
Lernsystemen. Diese Technologien ermöglichen es, Lehrpläne individuell auf die Bedürfnisse jedes Schü-
lers zuzuschneiden. Künstliche Intelligenz kann Lehrkräften darüber hinaus wertvolle Daten liefern, um 
den Lernfortschritt zu überwachen und pädagogische Entscheidungen zu unterstützen. Es ist unser Ziel, 
dass moderne Lehrmethoden die Lehrer-Schüler-Interaktion nicht ersetzen, sondern vielmehr ergänzen 
und bereichern. 
Unsere Sommerausgabe greift das Leitthema „Was braucht die Schule der Zukunft?“ auf und beleuchtet 
weitere innovative Ansätze. So stellen wir Ihnen den FREI DAY von Margret Rasfeld vor und stellen in 
einem Kommentar von Markus Erlinger die Frage, ob KI als Fluch oder Segen für unser Bildungssystem 
zu betrachten ist. Zudem bieten wir Einblicke in das dänische Bildungssystem und präsentieren Ihnen 
die Eichendorffschule, die 2023 den Hauptpreis des Deutschen Schulpreises gewann, in einem Beitrag 
von Helmut Klemm. Dies alles lesen Sie auf den Seiten 3 bis 14. 
Ich wünsche Ihnen im Namen der gesamten Redaktion eine inspirierende Lektüre dieser Sommerausgabe. 
Genießen Sie den weiteren Sommer und erholen Sie sich gut in den Sommerferien. 
Herzliche Grüße, Martin Maurer (Chefredakteur der Mittelfränkischen Lehrerzeitung)
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Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

nicht erst seit der Corona-Pandemie 
wird in den Schulen Bayerns intensiv 
über den Einsatz digitaler Medien und 
„Künstlicher Intelligenz“ (KI) – teil-
weise auch sehr kontrovers – dis-
kutiert. Die vor Ihnen liegende 
Ausgabe der Mittelfränkischen Lehrer-
zeitung widmet sich auch dem wichti-
gen Thema Schule der Zukunft, 
welches Bereiche wie Digitalisierung, 
Künstliche Intelligenz und moderne 
Lehr- und Lernmethoden einschließt.  

Schülerinnen und Schüler, Lehr-
kräfte und auch Eltern kennen das: 
Schon häufig wurden sie mit der An-
kündigung einer äußerst innovativen 
Methode oder einer fortschrittlichen 
Technologie konfrontiert, welche das 
Schul- und Bildungssystem massiv und 
von Grund auf erneuern würden. Den-
ken wir nur an die Mitte der 80er- 
Jahre, als die Einführung des Compu-
ters die gesamte Schullandschaft maß-
geblich und nachhaltig beeinflussen 
sollte. Die „digitale Revolution“ 
wurde maßgeblich heraufbeschwo-
ren! Blicken wir auf die letzten 40 Jahre zurück, so sind  
digitale Medien zwar wichtiger Bestandteil schulischen Leh-
rens und Lernens geworden, doch ist die angekündigte  
„Revolution“ ausgeblieben. Guter Unterricht ist auch ohne 
digitale Technik möglich! Insbesondere, wenn man sich die 
Ausstattung mancher Schulen hinsichtlich der einsetzbaren 
Hard- und Software ansieht, so muss man feststellen, dass 
der analoge Unterricht bisweilen die einzige Alternative ist. 
Momentan müssen wir feststellen, dass der Einsatz  
digitaler Medien in Schulen für Lehrkräfte oft noch mit  
nicht geringem Mehraufwand verbunden ist. Computer-
räume müssen gebucht, Geräte müssen durch das Schul- 
haus transportiert, Programme müssen installiert und Com-
puter gewartet werden. Doch nun hält eine Technologie  
Einzug in Gesellschaft und Schul- und Bildungssystem, die  
das Potenzial für Problemlösung, Entlastung und Erleichte-
rung in sich birgt. Die Rede ist von „Künstlicher Intelligenz“ 
(KI).  

Der zunehmende Einsatz von KI ermöglicht zum Beispiel 
die für Lehrkräfte schon immer knappen zeitlichen Ressour-
cen besser in den Griff zu kriegen. Aus eigener Erfahrung 
und vielen Gesprächen mit Ihnen, liebe Kolleginnen und Kol-
legen, weiß ich, dass Unterrichtsvor- und -nachbereitung, 
Korrekturen, Elterngespräche oft dazu führen, dass viele Leh-
rerinnen und Lehrer trotz großen Engagements nicht die 
Möglichkeit haben, den einzelnen Schülerinnen und Schü-
lern das für erfolgreiches Lernen so wichtige individuelle 
Feedback zu geben. Hier bietet KI die Möglichkeit der Ent-
lastung: So können Routineaufgaben automatisiert werden, 
welches zur Zeitgewinnung für einen interaktiveren und 
kommunikativeren Unterricht mit mehr Feedback und sozia-
lem Lernen führen könnte. Weiterhin ist es uns Lehrkräften 
doch ein großes Anliegen, jeden einzelnen uns anvertrauten 
Schüler, jede einzelne uns anvertraute Schülerin möglichst 
individuell zu fördern. Sie kennen es aus eigener Erfahrung, 
dass unsere Klassen eine immense Vielfalt von individuellen 
Lerngeschwindigkeiten, Bedürfnissen, Fähigkeiten und Fer- 

tigkeiten beinhalten und wir diese Di-
versitäten oft für uns Lehrkräfte nicht 
zufriedenstellend „bedienen“ kön-
nen. Der Einsatz von KI ermöglicht  
zukünftig hier eine bessere Individua-
lisierung, sodass unsere Schülerinnen 
und Schüler die Herausforderung  
bzw. die Unterstützung benötigen,  
die sie in diesem Moment auch brau-
chen. Intelligente Tutorsysteme (ITS) 
verwenden mittlerweile Algorithmen, 
um den individuellen Kenntnisstand 
unserer Schülerinnen und Schüler und 
auch die Fähigkeiten der Lernenden 
fortlaufend zu analysieren und pass-
genaue, individuell zugeschnittene 
Lerninhalte herauszusuchen und be-
reitzustellen. Die mittlerweile hohe 
Qualität von texterzeugenden Sprach-
modellen wie ChatGPT und deren 
leichte Verfügbarkeit für unsere Ler-
nenden muss zwangsläufig auch  
dazu führen, schnell alternative Prü-
fungs- und Bewertungsmethoden  
zu entwickeln. Erstaunlicherweise  
meisterte ChatGPT die bayerischen  
Abiturprüfungen schon in so manchen 
Fächern! Die Entwicklung neuer For-

mate der Leis tungsbeurteilung und -bewertung hätte  
wahrscheinlich auch Auswirkungen auf Lernen und Leisten 
in unseren Schulen. Schon seit langer Zeit ist es eine Kern-
forderung des BLLV, einen ganzheitlichen, am Kind orien- 
tierten Lern- und Leistungsbegriff in den Schulen zu initi -
ieren.  

Natürlich müssen wir bei der Verwendung von KI in den 
Schulen auch den kritischen Blick zulassen. Wie gerade be-
schrieben, eröffnet KI große Möglichkeiten im Bereich der 
individuellen und passgenauen Förderung.  

Doch müssen wir in jedem Fall die Frage nach der Daten-
sicherheit stellen. Intelligente Tutorsysteme sammeln und 
speichern Schülerdaten in großen Mengen. Diese beinhalten 
persönliche Informationen, individuelle Lernfortschritte und 
Verhaltensdaten. Es wird daher von großer Bedeutung sein, 
dass von Beginn der Nutzung an klare Vereinbarungen und 
Regeln für das Eigentum, die Verwendung und den Zugang 
zu den Daten geschlossen werden. Der Schutz der erhobenen 
Daten und die Wahrung der Privatsphäre muss oberste Prio-
rität haben. Es sind strenge Sicherheitsvorkehrungen zu be-
achten und einzurichten! Weiterhin wird es auch eine 
Herausforderung sein, die Zuverlässigkeit der von der KI er-
hobenen Daten und mitgeteilten Informationen einzuschät-
zen und zu bewerten. Heute wissen wir, dass in einer 
globalisierten Welt von gewissen Personen bewusst Fehl-
informationen gestreut werden, um massiv Einfluss auf die 
Meinungsbildung zu nehmen. Nicht nur diese Manipulati-
onsversuche unterstreichen die Notwendigkeit, unseren 
Schülerinnen und Schülern immer wieder auch beizubringen, 
durch KI und andere elektronische Medien übermittelte In-
formation kritisch zu hinterfragen und zu prüfen. Es geht ins-
besondere auch darum, KI nicht nur als Instrument im 
Unterricht zu benutzen, sondern es geht sicherlich auch 
schwerpunktmäßig darum, KI zum eigentlichen Unterrichts-
thema zu machen. Schülerinnen und Schüler müssen verste-
hen, dass Information unwahr sein kann, gefälscht werden 
kann und wer Interesse daran haben kann, Fake News zu ver-
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breiten, um mittels Desinformation Einfluss auf unser gesell-
schaftliches Zusammenleben zu nehmen. 

Wagen wir einen Ausblick. Im Podcast „Read & Talk“ 
stellte unsere Präsidentin Simone Fleischmann klar: „Wir kön-
nen Kindern lernen, sich in eigenständigen Lernphasen mit 
bestimmten Tools ,aufzuschlauen’ und dann mit der Lehr-
kraft darüber zu reden, was sie gelernt haben. Das geht aber 
nicht ohne Lehrkräfte, sondern nur mit Lehrerinnen und Leh-
rern.“ Es darf an unseren Schulen jetzt und zukünftig nicht 
darum gehen, durch KI die Lehrkraft zu ersetzen. Im Gegen-
teil. Es muss darum gehen, kritisch, reflektiert und verant-
wortungsbewusst mit „Künstlicher Intelligenz“ umzugehen 
und sie dort einzusetzen, wo sie für Schülerinnen und Schüler 
und auch für unsere Lehrkräfte einen Mehrwert und Ent-
lastung bringt. Dies muss zukünftig ein elementares Bil-
dungsziel sein. Uns Lehrkräften und unserem Wirken an 
unseren Schulen kommt hier eine immense Verantwortung 
zu! 

Ich freue mich auf ein persönliches Gespräch mit Ihnen, 
wann immer dieses auch möglich sein kann!  

 

  

1. Vorsitzender BLLV Mittelfranken 
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Wir bitten unsere Leser die abgedruckten 
Anzeigen zu beachten, und empfehlen die 
angebotenen Produkte unserer Inserenten. 

Die Redaktion

Mit Mut und Professionalität zu einer 
zeitgemäßen Schule 
Die Eichendorffschule – ein „Gamechanger“ für ihre Lernenden

2019 gehörte die 
Erlanger Mittelschule 
zu den nominierten 
Schulen des Deut-
schen Schulpreises. 
Seitdem hat sie ihren 
2015 angestoßenen 
Entwicklungsprozess 
vorangetrieben und 
ihre vier Bildungs-
prinzipien umgesetzt. 
2023 folgte die Krö-
nung, der mit 100.000 
Euro dotierte Haupt-
preis, überreicht vom 
Bundespräsidenten 
Frank-Walter Stein-
meier. Die Jury be-
scheinigte der Schule 
eine hohe Unter-

richtsqualität. Zudem ermögliche sie erfolgreiche Bildungs-
wege für ihre Schülerschaft. 

Helmut Klemm, Schulleiter der Eichendorffschule, schreibt 
über kreative und mutige Schritte im bayerischen Schul-
system. 

Mehr Bildungsgerechtigkeit und bessere Zukunftschancen 

Motiv und Ziel unseres systematischen und ganzheitlichen 
Schulentwicklungsprozesses haben sich in den letzten acht 
Jahren nicht verändert. Wir wollen weiterhin mehr Bildungs-
gerechtigkeit und bessere Zukunftschancen für unsere Ler-
nenden schaffen.  

Die meisten Kinder an der Eichendorffschule sind durch 
das bayerische Übertrittsraster gefallen. Sie fühlen sich we-
niger wert, ihr Selbstbild ist getrübt. Sie tragen schwere 
Rucksäcke mit sich, wenn sie aus der vierjährigen Grund-
schule, mit mangelhaften Noten von der Realschule, dem 
Förderzentrum oder den Krisen- und Kriegsgebieten zu uns 
kommen. 70% können eine Migrationsgeschichte erzählen. 
35% leben in ärmeren Familien, die Transferleistungen wie 
Sozialhilfe erhalten. Und dennoch: Unsere Schülerinnen und 
Schüler haben viele Potenziale. Sie zu entfalten, ist unsere 
vornehmste Aufgabe.  

Eine Ganztagsschule als zeitgemäßer Bildungs- und Kul-
turort 

Seit September 2015 entwickeln wir die Eichendorffschule 
zu einem Ort der Potenzialentfaltung, mit einem klaren 
Fokus auf qualitätsvolles Lernen. Wir sind eine gebundene 
Ganztagsschule und verstehen uns als einen zeitgemäßen Bil-
dungs- und Kulturort. Die Ganztagsschule bietet uns den or-
ganisatorischen Rahmen für ein dringend benötigtes Mehr 
an Zeit. Innerhalb des ganztägigen Rahmens setzen wir un-
sere vier Bildungsprinzipien um. „Wissen neu lernen“, „Po-
tenziale entfalten“, „Verantwortung übernehmen und 
Herausforderungen meistern“ sowie „Zusammen leben“. Un-
sere Schülerschaft lernt und lebt von 08:30 bis 15:45 Uhr in 
der Schule. Montags beginnen wir um 09:15 Uhr mit dem Un-
terricht, und freitags ist um 14:00 Uhr Schulschluss. Der spä-

tere Beginn berücksichtigt den Biorhythmus der meisten Kin-
der und Jugendlichen und ermöglicht eine montägliche 
Teamstunde für Lehrkräfte. Wir bieten montags eine Betreu-
ung vor Unterrichtsbeginn für Fünft- und Sechstklässler an. 
Der Schultag ist rhythmisiert und umfasst den Pflichtunter-
richt, die Arbeitsgemeinschaften im Campus der Eichendorff-
schule, den Klassenrat sowie die individuelle Lernzeit. Den 
Pflichtunterricht haben wir reformiert, durch Öffnungen des 
Unterrichts sowie durch integrierte Lernumgebungen wie 
den Raum der Mathematik und die Lernbüros. Die wöchent-



liche, individuelle 
Lernzeit ist eine 
Chance für mehr Bil-
dungsgerechtigkeit. 
Das notwendige 
Üben und Wieder-
holen findet in der 
Schule statt, vor-
bereitet, angeleitet 
und begleitet von 
den Klassenlehrkräf-
ten. Es wird nicht ins 
Elternhaus ausgela-
gert.  

Unser Verständnis 
von qualitätsvollem 
Lehren und Lernen 

Jedes Kind will ler-
nen. Und Lernen ist 
ein individueller Vor-

gang. Wir stärken deshalb das eigenverantwortliche und 
selbstorganisierte Lernen. Dafür öffnen wir den Unterricht 
durch mehr Projekte und schaffen integrierte Lernumgebun-
gen mit differenzierten Lerninhalten. Das qualitätsvolle Leh-
ren und Lernen findet innerhalb pädagogischer und 
organisatorischer Leitplanken statt, auf der Grundlage einer 
wertschätzenden Beziehung zwischen Lernenden und Leh-
renden. Wir verfolgen einen ganzheitlichen Ansatz und neh-
men die Beziehung, die Erziehung und den Unterricht 
gleichermaßen in den Blick.  

hilft uns bei der Umsetzung. An die Stelle von starren Regeln 
für alle treten flexible Abmachungen zwischen Schülern und 
Pädagogen. „Wie wollen wir zusammen lernen und leben, 
im Fachunterricht, im Lernhaus, im Projekt?“ (1. Halbzeit). 
Diese wenigen Abmachungen werden schriftlich fixiert. Es 
folgt eine zeitlich definierte Phase der Umsetzung (2. Halb-
zeit), mit anschließender Reflexion und einem Feedback. 
„Wie haben wir uns an die Abmachungen gehalten, was 
müssen wir verändern?“ (3. Halbzeit). Diese Form von Erzie-
hung im schulischen Kontext ist aufwendig, aber nach unse-
rer Erfahrung nachhaltig.  

Eigenverantwortliches und selbstorganisiertes Lernen 

Unsere Schülerinnen und Schüler lernen zunehmend ei-
genverantwortlich und selbstorganisiert, im Raum der Ma-
thematik der 5. und 6. Klassen, in den Lernbüros für Deutsch, 
Mathematik und Englisch der 7. bis 10. Klassen sowie beim 
projektorientierten Lernen. Wir öffnen den Unterricht und 
machen den Lernenden zum Subjekt seines Lernens. Die Leh-
renden stellen das differenzierte Lernmaterial zur Ver-
fügung, entwickeln die notwendigen pädagogischen und 
organisatorischen Leitplanken, unterstützen die Kinder und 
Jugendlichen beim Lernen, erklären ihnen Lerninhalte und 
leiten sie bei Bedarf an. So entsteht eine Lernumgebung, die 
Konstruktion und Instruktion integriert.  
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Kinder brauchen Beziehung 

Wir investieren sehr viel in Beziehungsarbeit. Zusammen 
mit unserem Bildungspartner „ChangeWriters e.V.“ bilden 
wir regelmäßig unsere Lehrkräfte in der Beziehungsarbeit 
fort. Wir vermitteln ihnen motivierende Methoden an schul-
internen Praxistagen und stärken sie in ihrer wertschätzen-
den Haltung gegenüber den Kindern und Jugendlichen. 
Jeder Mensch möchte Teil einer Gemeinschaft sein. Der wö-
chentliche Klassenrat vermittelt dieses Gemeinschaftserlebnis 
auf Klassenebene. Das Lernhaus-Konzept stärkt das Gemein-
schaftsgefühl in der Jahrgangsstufe. Jedes Lernhaus ver-
anstaltet eine Vollversammlung für die Schulfamilie. Auch 
die Lehrkräfte ordnen sich Lernhäusern zu. Das Lernhaus-
Team trifft sich immer montags, um sich abzustimmen, pä- 

dagogisch, fachlich und organisatorisch.  

Erziehung braucht Verantwortung 

Wir haben seit Jahren keine Schulhausordnung mehr, üb-
rigens auch keinen Gong. An die Stelle der Hausordnung sind 
unsere KICKFAIR Werte getreten. Sie sind im Logbuch und in 
jedem Unterrichtsraum. In regelmäßigen Fortbildungen mit 
unserem Bildungspartner KICKFAIR e.V. lernen wir, die Werte 
zu verstehen und zu leben. Die Drei-Halbzeiten-Methode 

Integration und Flexibilität 

Die Lernbüroarbeit stärkt den Zusammenhalt unter der 
Schülerschaft und verbessert das Schulklima. Wir verzichten 
bewusst auf die Einteilung unserer Lernenden in Klassen-
arten, auf der Grundlage von Notendurchschnitten. Wir 
haben keine Regelklassen, keine Mittlere-Reife-Klassen, 
keine Vorbereitungs- oder Praxisklassen. Die Differenzierung 
erfolgt über das Material und die Unterrichtsformen. Es gilt: 
Integration statt Selektion. Und es gibt keine Wiederholun-
gen, schon gar nicht in den Abschlussklassen. Durch das  
Konstrukt der flexiblen Ausgangsstufe und der damit ver-
bundenen Streckung der Schullaufbahn machen wir Ab-
schlüsse sicherer. Damit interpretieren wir die amtliche 
bayerische Mittelschulordnung sehr mutig. 

Die Leistungsergebnisse haben sich in den letzten Jahren 
kontinuierlich und signifikant verbessert. 

Der Mittlere Schulabschluss ist mit Abstand der Regelab-
schluss und der Quali auf zwei Jahre ein Erfolgsmodell. 

Wir sind keine Leuchtturmschule. Wir kennen unsere Stär-
ken und sehen unsere Herausforderungen. Wir verstehen uns 
eher als Hinweisschule, wenn es um den Umgang mit Hete-
rogenität geht. Gebundene Ganztagsschule, integrative  
Beschulung und Flexibilität bei Stundentafel oder Schullauf-
bahn, besonders materialgeleitete, individualisierte Unter-
richtskonzepte machen die Eichendorffschule zu einer 
zeitgemäßen Schule und zum Gamechanger für ihre Kinder 
und Jugendlichen.



„Machen lernen“ mit Margret Rasfeld
Am 14.05.2024 fand an der MS Lan-

genzenn ein Barcamp zum Thema 
„Machen lernen“ statt. Als Hauptrefe-
rentin konnte das Team der MS Lan-
genzenn die Gründerin von „Schule im 
Aufbruch“, Margret Rasfeld, gewin-
nen. Weiterhin bereicherten den Tag 
diverse Angebote zur schulischen Um-
setzung wichtiger nachhaltiger The-
men. 

Als größter und mitgliederstärkster 
Lehrerverband Bayerns ist es dem BLLV 
und hier insbesondere dem BLLV Mit-
telfranken ein großes Anliegen, Ver-
anstaltungen wie diese hier heute in 
Langenzenn zu unterstützen, decken 
sie sich doch zu einem großen Teil mit 
unseren Zielen und Positionen. Wir 
können nicht länger zusehen, wie sich 
globale und gesellschaftliche Fehlent-
wicklungen breitmachen und wir auf 
Kosten unserer folgenden Generatio-
nen leben. Daher fordern wir eine 
Schule, die die Persönlichkeit unserer 
Schülerinnen und Schüler, die Selbst-
verantwortung unserer Lehrkräfte, die Nachhaltigkeit im 
Umgang mit den Ressourcen in den Mittelpunkt stellt.  

In seinem Grußwort zu Beginn der Veranstaltung blickt 
Markus Erlinger, Vorsitzender des BLLV Mittelfranken, auf die 
aktuelle Lage: 

über die Jahre erwärmt, dass Gletscher 
abschmelzen, dass sich Wüstengebiete 
ausbreiten und dass sog. Kipppunkte 
gefährlich nahegekommen sind oder 
sogar schon überschritten werden. 

Seit Jahren wird auf die auch hier in 
Bayern fortschreitende Bodenverdich-
tung hingewiesen. Es werden wichtige 
Bodenfunktionen und die Ertrags-
fähigkeit des Bodens stark beeinträch-
tigt.  

Aber nicht nur die Natur leidet! 
Blicken wir auf unsere Gesellschaft! 
Kaum ein Tag vergeht, an dem nicht in 
den Medien über Aggression, Gewalt, 
Ausgrenzung, Beleidigung, Mobbing 
und Diffamierung berichtet wird.  An-
statt Maßnahmen zu ergreifen, die 
auf ein Zusammenrücken der gesell-
schaftlichen Gruppen, der Menschen 
abzielen, beobachten wir ein weiteres 
Auseinanderdriften der sozialen Grup-
pierungen. Die „soziale Schere“ öffnet 
sich immer weiter!  

Was wir auch wahrnehmen, ist in vielen Bereichen der Ge-
sellschaft eine „Sinnkrise“, ein Zustand der Orientierungs- und 
Haltlosigkeit, hervorgerufen durch Enttäuschungen, existen-
zielle Probleme und kritische Lebensereignisse, oft verbunden 
mit mehr oder weniger schweren depressiven Symptomen und 
dem Eindruck, das Leben sei sinnlos geworden. Insbesondere 
auch verstärkt durch die Corona-Pandemie leiden im Beson-
deren auch unsere Kinder und Jugendlichen unter psychischen 
Belastungen. Manche Experten sprechen sogar bereits von 
einer „verlorenen Generation“. Was wir brauchen, ist gemein-
sames Lernen, Integration und nicht Selektion. Ich sage das 
hier ganz bewusst, da wir in Bayern immer noch an diesem 
unsäglichen System der Selektion nach der 4. Jahrgangsstufe 
festhalten, obwohl dieses System seit Langem überkommen 
ist und eigentlich kaum einer es mehr haben will! 

Trotz dieser Vielzahl von negativen Eindrücken dürfen ge-
rade wir als Pädagoginnen und Pädagogen nicht in Depres-
sion und Jammerei verfallen. Wir sind es, die durch unsere 
tägliche Beziehung zu unseren Kindern und Jugendlichen in 
der Schule massiv Einfluss nehmen können auf das zukünf-
tige Verhalten unserer Gesellschaft!  

Wir sind es, die wir uns auch durch unser eigenes Verhal-
ten bewusst machen müssen, dass wir hier eine große Ver-
antwortung, aber auch eine immense Chance haben und 
diese auch jetzt sofort ergreifen müssen. 

Sie, Frau Rasfeld, Sie reisen als Botschafterin von „Schule 
im Aufbruch“ durch die Lande, Sie werden nicht müde, eine 
Schule zu propagieren, die zukünftige Generationen dazu 
bringt, Verantwortung für unseren gemeinsamen Lebens-
raum zu übernehmen, und damit meine ich nicht nur unsere 
Natur und Schöpfung, ich meine insbesondere auch unsere 
Gesellschaft und unseren sozialen Umgang miteinander ….“ 

Ein großer Dank gebührt allen, die sich hier zu dieser zu-
kunftsweisenden Veranstaltung angemeldet hatten. Sie zeig-
ten damit, dass sie Verantwortung übernehmen, um mit 
unseren Kindern und Jugendlichen gemeinsam in Beziehung 
an einer lebenswerten Welt und Gesellschaft von morgen zu 
„basteln“. 

Ebenfalls gebührte großer Dank allen, die diese Veranstal-
tung planten, organisierten und für das Gelingen des heuti-
gen Ablaufs Sorge trugen! Markus Erlinger 
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„… Schauen wir uns doch mal um! Nehmen wir die glo-
bale Situation unter die Lupe!  

Seit Jahren weisen uns Zoologen und Botaniker darauf 
hin, dass viele Tiere und Pflanzen vom Aussterben bedroht 
sind, dass sie unwiederbringlich aus den Regenwäldern und 
Biotopen verschwinden werden, wenn wir nicht aufhören, 
Raubbau mit deren Lebensräumen zu treiben.  

Seit Jahren reden uns und insbesondere den politischen Ver-
antwortlichen Klimaforscher ins Gewissen und belegen mit 
Dutzenden von seriösen Untersuchungen, dass sich das Klima 



FREI DAY an der Grundschule Dechsendorf 
(Dr. Gwendo Ranger und Kathrin Uhlmann) 

Seit dem Schuljahr 2021/2022 findet an der Grundschule 
Dechsendorf wöchentlich der FREI DAY statt. Im Rahmen 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) setzen sich 
die Schulkinder hierbei mit aktuellen und zukunftsrelevan-
ten Herausforderungen auseinander. Im Vordergrund ste-
hen dabei die Anbahnung sowie der Aufbau eines 
reflektierten Bewusstseins für die Themen Gesundheit und 
Wohlbefinden sowie der Umweltbildung und Nachhaltig-
keit. 

Besonders bedeut-
sam finden wir, dass 
die Ergebnisse der ein-
zelnen Arbeitsgruppen 
in die Schulfamilie und 
Gemeinde getragen 
werden. So stellen alle 
Kinder beispielweise 
an einem Präsentati-
onstag ihren Eltern 
und den anwesenden 
Interessierten regel-
mäßig ihre Herzens-
a n g e l e g e n h e i t e n , 
Wünsche und konkre-
ten Lösungen sowie 
durchgeführten Aktio-
nen vor. Hierbei ent-
steht jedes Mal ein 
buntes Programm an 
Präsentationen, Liedern, Pausenaktionen oder Theaterstü -
cken, die alle das Ziel haben, die Botschaft für eine be-
wusste Lebensführung weiterzutragen und darüber hinaus 
allen Kinder die Zuversicht zu geben, dass sie etwas bewir-
ken können. Uns gefällt besonders an diesem innovativen 
Lernformat, dass sich alle Schülerinnen und Schüler als 
selbstwirksam und handlungsfähig erleben. 

Im Rahmen des FREI DAYs konnten so schon einige Pro-
jekte umgesetzt werden: Vor dem Hintergrund des BNE-
Ziels 3 „Gesundheit und Wohlergehen“ setzte sich 
beispielsweise die Gruppe „Yummy“ mit Mood Food aus-
einander. Hierbei handelt es sich um gesundes, regionales 
und saisonales Essen, das sich positiv auf die eigene Stim-
mung auswirkt und zur Steigerung des individuellen Glücks-
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Der FREI DAY ist mittlerweile ein fester Bestandteil unse-
res Stundenplans. Jeden Donnerstag arbeiten hier alle Kin-
der klassen- und jahrgangsübergreifend in heterogenen 
Gruppen an selbst gewählten Zukunftsfragen, die sich an 
den Global Goals der Vereinten Nationen orientieren. Sie er-
werben hierbei lebens- und zukunftsbezogene Kompeten-
zen. Die Idee daran ist, dass die Schülerinnen und Schüler 
ihr erworbenes Wissen auch in die Gemeinde und Familien 
tragen, sodass die Themen Nachhaltigkeit, Umwelt und be-
wusster Konsum immer größere Kreise ziehen können.  

Begonnen wird der FREI DAY an unserer Schule immer 
mit einer Vollversammlung in der FREI DAY Zentrale. Hier 
werden die an dem jeweiligen Tag anstehenden Projekt-
gruppenziele besprochen. Im Anschluss verteilen sich die 
Kinder auf ihre Projektgruppen, um an ihren Themen zu ar-
beiten. Zum Abschluss eines FREI DAYs finden sich alle noch 
einmal in unserer FREI DAY Zentrale ein und reflektieren 
ihren Tagesprozess, wie zum Beispiel „Haben wir unser  
Tagesziel erreicht?“ oder „Was benötigen wir nächste 
Woche?“ 

Grundschule Dechsendorf, Campingstr. 32, 91056 Dechsendorf



gefühls beitragen kann. Am Präsentationstag bereitete die 
Gruppe Mood Food zu, mit dem alle Kinder und unsere 
Gäste verköstigt wurden. Hierzu hatten die Kinder unter 
anderem aus den in unserem Schulgarten selbst angebau-
ten Stachel-, Josta- und Johannisbeeren leckere Marmelade 

auf den Lippen hatten. Abgerundet wurde die Projektvor-
stellung durch ein Rezeptbuch, das die Kinder mit regiona-
len und saisonalen Rezepten erstellt hatten. Alle Eltern 
freuten sich hierüber und können so auch in Zukunft Mood 
Food zu Hause zubereiten, sodass auch daheim „glücklich“ 
gegessen werden kann.  

Wenn wir Ihnen Lust auf mehr gemacht haben, besu-
chen Sie unsere Schule und erleben einen FREI DAY bei uns. 
Wir freuen uns immer über interessierte Gäste und vor 
allem auch darüber, andere Lehrkräfte, Kollegien und 
Schulfamilien für dieses Lernformat zu begeistern, damit 
das wertvolle Konzept weiter in die Welt getragen werden 
kann.  
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eingekocht. Zusätzlich backten die Kinder selber Brot und 
schmierten zahlreiche Probierhäppchen. Damit für alle Ge-
schmäcker etwas dabei ist, wurde ein reichhaltiges Buffet 
mit verschiedenen Köstlichkeiten angerichtet. Mit diesem 
wurden alle Gäste und natürlich auch unsere Schulkinder 
am Präsentationstag verwöhnt. Die Gruppe hatte zusätzlich 
einen Rap zum Thema geschrieben und führte diesen am 
Präsentationstag als Uraufführung auf. Alle Anwesenden 
waren begeistert und stimmten nach kurzer Zeit gleich mit 
ein. Dies sorgte nicht nur für eine tolle Stimmung, sondern 
auch dafür, dass noch viele Tage später die Kinder den Rap 
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Exkursion nach Kopenhagen 
von Tomi Neckov, 2. Vizepräsident im BLLV 

Längere gemeinsame Schulzeit, eigenverantwortliche 
Schule, Noten erst ab der 8. Jahrgangsstufe, Zwei-Pädago-
gen-Prinzip, ein Laptop für jedes Kind und ein funktionie-
rendes Kommunikationssystem an allen Schulen. Nein, das 
ist kein Traum, keine Vision, sondern Realität an Dänemarks  
Schulen. Dies durfte eine Delegation von Studierenden und 
Lehrkräften aus dem BLLV Ende Mai auf ihrer Exkursion nach 
Kopenhagen feststellen. Ein Reisebericht. 

Vertrauen, Gastfreundlichkeit, Gelassenheit. Diese drei Ei-
genschaften konnten wir während unserer Schulbesichtigun-
gen im Stadtteil Frederiksberg in Kopenhagen an allen 
Schulen feststellen, an denen wir zu Gast sein durften. Egal, 
an welcher Schule wir ankamen: In allen Einrichtungen wur-
den wir sehr herzlich von den jeweiligen Schulleitungsteams 
empfangen und mit kurzen Vorträgen in die Gegebenheiten 
vor Ort und Schwerpunktsetzungen der jeweiligen Schule 
eingeführt. Im Anschluss hatten wir die Möglichkeit, den Un-
terricht in verschiedenen Jahrgangsstufen und Fächern zu 
verfolgen, und durften den dänischen Schülerinnen und 
Schülern, die alle auch Englisch sprechen, über die Schulter 
schauen und mit Lehrkräften ins Gespräch kommen. 

Uns fiel ausnahmslos eine sehr ruhige Arbeitsatmosphäre 
und die äußerst vertrauensvolle und 
zugewandte Beziehung der Schüle- 
rinnen und Schüler zu ihren Lehr- 
kräften auf. Kein Wunder, dass sich 
Lehrkräfte und Schüler in Däne- 
mark grundsätzlich mit „Du“ anspre-
chen. 

Wir fanden schnell heraus, dass es 
vom Bildungsministerium vorgeschrie-
ben ist, dass jährlich nationale Erhe-
bungen zum Wohlbefinden, die 
Dänen sprechen von „Wellbeeing“, in 
allen Klassenstufen der Primar- und Se-
kundarstufe I durchgeführt werden. 
Daher wunderte es uns auch nicht, 
dass in allen Schulen Strukturen zu be-
obachten waren, die dazu führen, dass 
sowohl Schülerinnen und Schüler als 
auch Lehrkräfte sich wohlfühlen und 
effektiv lernen beziehungsweise leh-
ren können. Erkennbar war das für uns 
durch die vielen Mitbestimmungs-
rechte der Kinder und Jugendlichen, 
aber auch an den sehr großzügig an-
gelegten Pausenhöfen, in denen es 
viele Beschäftigungsmöglichkeiten, 
aber auch Räume zum Zurückziehen 
gibt. 

Natürlich war die Digitalisierung 
eines der großen Themen, für die wir 
uns interessierten, denn für die frühe 
und effektive Umsetzung ist Däne-
mark ja bekannt. Schnell stellten wir 
fest, dass die Kinder schon ab der 1. 
Klasse einen Laptop benutzen. Viele 
Lehrkräfte berichteten uns, dass aller-
dings zunehmend Stimmen laut wer-
den, die den Wunsch äußern, wieder 
mehr analog zu lernen und zu arbei-
ten. Den ganzen Tag in den Bildschirm 
zu schauen, sei wohl auch nicht die Lö-
sung. 

Einheitliche digitale Schulplattform, Technologielabor für 
Schulen 

Mit Erstaunen stellten wir fest, dass alle Schulen in Däne-
mark ein- und dasselbe Programm, die „AULA“, benutzen. 
AULA ist ein Programm, das neben dem Wochenplan auch 
einen gemeinsamen Kalender enthält. Alle wichtigen Infor-
mationen über die Schülerinnen und Schüler sind einsehbar, 
aber auch der Kontakt unter den Kolleginnen und Kollegen 
und den Eltern wird mit dieser Software auf dem 
Smartphone oder auf dem Laptop möglich. 

Beeindruckt hat uns auch der Besuch bei TekX, ein Tech-
nologielabor und eine Art Makerspace für Schulen in der 
Kommune RØdovre. Dort lernen Schülerinnen und Schüler in 
einer kreativen Umgebung alles rund um das Fach Technolo-
gie und Innovation. Produktions-, Design- und Innovations-
prozesse stehen dort im Mittelpunkt. 

Das dänische Schulsystem 

Alle Schülerinnen und Schüler in Dänemark werden bis zur 
9. Jahrgangsstufe gemeinsam unterrichtet. Sie besuchen 
nach dem Kindergarten zunächst die Klasse „0“, welche eine 
Art Vorschule darstellt, die Schulpflicht umfasst folglich ins-
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gesamt 10 Jahre. Noten werden tatsächlich erst ab der 8. 
Jahrgangsstufe vergeben. Eine Trennung der Schülerinnen 
und Schüler vor der 9. Klasse findet nicht statt. Nach der Ab-
schlussprüfung bieten sich den Jugendlichen je nach Eignung 
mehrere Wege an. 

Zunächst gibt es die Möglichkeit, nach der 9. Klasse noch 
ein Jahr auf die „Folkeskole“ zu gehen und die Erweiterte 
Abschlussprüfung zu absolvieren, dies entspricht etwa der 
Mittleren Reife. 

Die Schulleitungen berichteten uns, dass die Lehrkräfte in 
rund einem Viertel der Zeit zusammen mit einem Pädagogen 
bzw. einer Pädagogin gemeinsam unterrichten. Die dänischen 
Schulen erhalten ein Budget, aufgrund dessen sie Stellen  
ausschreiben sowie Lehrpersonen auswählen und einstellen 
können. Uns fiel auf, dass an jeder Schule ausreichend Arbeits-
plätze und Besprechungsräume zur Verfügung standen, die 
Absprachen und kooperative Unterrichtsplanung ermögli-
chen, auf die in dänischen Schulen viel Wert gelegt wird. 

Der Lehrkräftemangel bereitet jedoch auch den dänischen 
Schulen Probleme. Der dänische Lehrerverband „Danish 
Union of Teachers“, DLF, mit rund 78.000 Mitgliedern, bestä-
tigte uns, dass es auch in Dänemark – vor allem in bestimm-
ten Regionen – zu wenig Lehrkräfte gibt. Zudem erfuhren 
wir, dass die Lehrkräfte Angestellte sind und rund 5500 Euro 
Brutto im Monat verdienen. 

Das Ministerium 

Im Austausch mit Vertretungen des Kultusministeriums er-
fuhren wir, dass die lokale Politik einen großen Einfluss auf 
die Schulentwicklung der Schulen vor Ort hat und eigene, 
weitreichende Entscheidungen treffen kann. Aktuell werden 
im Ministerium drei Schwerpunkte diskutiert. Zum einen 
wird überlegt, wie man damit umgeht, dass sich die Leistun-
gen in der Lesekompetenz der Schüler, aber auch die Kom-
petenz in den Naturwissenschaften verschlechtert hat. Daher 
laufen Überlegungen, wieder vermehrt auf Bücher zu setzen, 
aber auch der sinnvolle Einsatz von „digital tools“ wird ge-
testet und weiterentwickelt. 

Zudem möchte man sich weiter um das „Wellbeeing“ der 
Kinder und Jugendlichen kümmern, weil es immer noch zu 
viele, vor allem durch Corona entstandene, psychische Pro-
bleme gibt. 

Zu guter Letzt: Auch in Dänemark stellt man fest, dass 
immer mehr Jugendliche ein Studium absolvieren möchten 
und es immer weniger Jugendliche gibt, die in eine Ausbil-
dung gehen. Daher sucht man auch hier nach neuen Lösun-
gen und versucht aktuell die Berufsberatung zu stärken. 
Letztendlich waren wir uns alle einig, dass die dänische Poli-
tik sehr ehrlich und flexibel mit den Herausforderungen im 
Bildungssystem umgeht. 

Bildungssysteme im Vergleich: Deutschland und Däne-
mark, Juliane Dahlke, Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
im BLLV 
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PISA Studie 2018 Lesekompetenz Mathematik Naturwissenschaften

Dänemark Platz 15 Platz 12 Platz 19
Deutschland Platz 21 Platz 24 Platz 22

PISA Studie 2022 Lesekompetenz Mathematik Naturwissenschaften

Dänemark Platz 18 Platz 12 Platz 25
Deutschland Platz 20 Platz 20 Platz 15

• Die Bildungschancen in Deutschland werden seit 20 Jahren 
als äußert ungerecht bewertet (siehe zuletzt die ifo-Studie:  
Bayern auf dem letzten Platz). Das Bildungssystem Däne-
marks hingegen gilt im hohen Maße als sehr gerecht und 
zeichnet sich durch ein hohes Maß an Integration und Fair-
ness aus, das hat zuletzt die PISA-Studie festgestellt. 

• 2022 lag Dänemark über dem OECD-Durchschnitt. Dabei 
sticht Dänemark nicht nur durch Bildungsgerechtigkeit, 
sondern auch durch relativ geringe Leistungsunterschiede 
zwischen den Schülerinnen und Schülern hervor. 

Vergleich der Platzierungen von Deutschland und Dänemark 
in den PISA-Studien 

• Insbesondere im Kompetenzbereich Mathematik liegt Dä-
nemark weit vor Deutschland und konnte diesen Platz seit 
2018 halten. 

Vergleich der Platzierungen von Deutschland und Dänemark 
in den IGLU-Studien (2021) 

• Lesekompetenz bei Grundschülerinnen und -schülern in 
Dänemark deutlich besser als in Deutschland. Während Dä-
nemark auf Platz 12 landet, landet Deutschland auf Platz 
19. 

• Während Dänemark damit über dem OECD-Durchschnitt 
liegt, landet Deutschland knapp darunter (Kompetenz-
bereich Lesen). 

Dänemarks Schulen gelten als innovativ, zukunftsorien-
tiert, digital und inklusiv. Aber was macht die Schulpolitik 
dort anders? Was können wir lernen von Dänemark? Das 
fand der BLLV auf einer Bildungsreise nach Kopenhagen he-
raus. 

Kommentar von Sabine Bösl, Leiterin der Abteilung 
Schul- und Bildungspolitik im BLLV 

In Dänemark durften wir es erleben: Bildungspolitische 
Konzepte werden mit den zukünftigen Herausforderungen 
begründet und in hoher Eigenverantwortung umgesetzt. 
Schulen werden ermutigt, Neues auszuprobieren. Es herrscht 
eine positive Fehlerkultur. Die Schulen nehmen für sich in An-
spruch, pädagogische Ziele zu entwickeln, die junge Men-
schen bestmöglich auf die Zukunft vorbereiten. Möglich ist 
dies, weil offensichtlich großes Vertrauen zwischen den ein-
zelnen Steuerungsebenen herrscht. Das macht etwas mit 
allen Beteiligten. Sie haben eine andere Haltung. Das konn-
ten wir deutlich wahrnehmen. Sie haben Vertrauen und Zu-
trauen. Sie schaffen Gelingensbedingungen, fördern eine 
kindgerechte Leistungskultur, unterrichten zukunftsgerich-
tet, denken inklusiv und leben dies an ihren Schulen. 

Ein Strukturelement, das sich in Dänemark stark auf den 
Lernprozess von Kindern und Jugendlichen auswirkt, ist die 
zehnjährige gemeinsame Schulzeit. Sie ermöglicht durchgän-
gige Bildungsbiografien in Verantwortung einer Institution, 
die einen vielfältigen und ganzheitlichen Lern- und Lebens-
raum bietet. Noten stehen in den Schulen dabei nicht im Vor-
dergrund. Hier gibt es kein frühes Aussortieren. Hier gibt es 



keinen Übertritt, der für immensen Druck im Schulsystem 
sorgt. Hier geht es nicht um ständiges Bewerten. Schülerin-
nen und Schülern wird mehr Zeit gegeben zum nachhaltigen 
Lernen sowie für ihre ganzheitliche Entwicklung und Persön-
lichkeitsentfaltung. Das Kultusministerium, das in Dänemark 
Kinderministerium heißt, will in den jährlichen Umfragen 
wissen, wie es den Schülerinnen und Schülern geht und was 
zu tun ist, wenn es ihnen nicht gut geht. Das Wohlergehen 
wird als Basis für gelingendes Lernen in den Vordergrund ge-
stellt. 

Mehr Eigenverantwortung, mehr Bildungsgerechtigkeit 

Schulen bekommen mehr Gestaltungsspielräume. Ihre  
Autonomie ist weitaus größer. Auch in den Lehrplänen be-
steht in Dänemark mehr Freiheit für alle Schulen. Während 
hier das Kultusministerium die Lehrpläne und pädagogische 
Ausrichtung vorgibt und kontrolliert, gibt es in Dänemark 
nur einen knappen Rahmenplan. Die Verantwortung für die 
pädagogische Ausgestaltung dieses nationalen Rahmens 
liegt bei den Kommunen und vor allem bei den Schulen 
selbst. 

Das Thema der Chancengerechtigkeit wird in Dänemark 
engagiert verfolgt. Internationale Vergleichsstudien haben 
gezeigt, dass der Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft 
und Bildungserfolg in Dänemark nur halb so groß ist wie in 
Deutschland. Bayern gehört bundesweit zu den Schlusslich-
tern in der Bildungsgerechtigkeit. Das lässt sich nicht weg-
diskutieren. Schulsysteme, in denen Kinder erst später auf 
weiterführende Schularten aufgeteilt werden, weisen eine 

systematisch höhere Chancengleichheit auf. Wir müssen 
Chancengerechtigkeit auch in Bayern politisch und gesell-
schaftlich stärker in das Bewusstsein der Entscheidungsträger 
rücken und mehr intervenierende Möglichkeiten des Abbaus 
von Bildungsbarrieren einsetzen. 

Dänische Bildungspolitik zeigt, wie es gehen kann 

Bildungspolitik in Dänemark zeigt uns: Wir können der 
strukturellen Bildungsbenachteiligung besser entgegenwir-
ken, wenn jedes Kind Zugang zu früher Bildung erhält und 
Selektionsmechanismen möglichst abgebaut werden. Durch 
gezielte Förderung in den ersten Lebensjahren, mehr Unter-
stützung und längeres gemeinsames Lernen können Kinder 
und Jugendliche auch langfristig von höherer Bildungsbe -
teiligung profitieren. Dies entscheidet maßgeblich über 
gleichberechtigte Teilhabe- und Aufstiegschancen. Alle Schü-
lerinnen und Schüler sollen die gleichen Chancen auf Bil-
dungserfolg haben. Wir müssen sie stark machen für die 
Zukunft. 

In Dänemark ist das Wohlergehen der Kinder und Jugend-
lichen genauso bedeutsam wie die Entwicklung ausgepräg-
ter Zukunftskompetenzen. Das verändert den Blick auf 
Unterricht und Schule. Verändertes Lernen ist notwendig, 
damit Heranwachsende komplexe Herausforderungen meis-
tern können. Das 21. Jahrhundert verlangt von uns, in neue 
Richtungen zu denken, um die Schülerinnen und Schüler auf 
eine Welt vorzubereiten, die sich ständig verändert. Dazu 
müssen wir auch in Bayern in der Bildungspolitik mutig neue 
Wege gehen.
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FORUM LESEN

Froststerne 
Von Anna Fleck  

https://www.spiegelburg-
shop.de/froststerne-bd.-
1/64495 

• Verlag: Coppenrath 
• ISBN: 978-3-64964495-5 
• Preis: 22,00 Euro 
• 493 Seiten 
• Altersempfehlung: ab 14 Jah-

ren 

Inhalt: Elvy und Erik sind Kin-
dergartenfreunde. Als er vor 
ihren Augen verschwindet, 
forscht sie nach. Dabei kommt 
sie einer unglaublichen Wahr-
heit auf die Spur: Das Märchen 
„Die Schneekönigin“ beruht 
auf einer wahren Begebenheit 
und nun sinnt diese auf Rache. 
Von Eriks Großmutter erhält 
Elvy vor deren Tod den Frost-
stern übergeben. Dieser wird 
Teil ihres Körpers und hat ma-
gische Kräfte. Um Erik zu ret-
ten, macht sich Elvy zusammen 
mit der Wichtelfrau Tomte 
Teda auf in den hohen Norden. Hier muss sie viele Aben-
teuer bestehen und mit jeder Prüfung wird der Froststern 
größer, ebenso, wie Elvys Persönlichkeit, ihr Mut und ihre 
Selbstsicherheit wachsen. In ihren Träumen kann sie in die 
Welt der Schneekönigin reisen und sich dort mit Erik tref-
fen. Hier gestehen sich beide auch ihre Liebe. Am Ende des 
ersten Teils geht das Mädchen zusammen mit ihren Freun-

den in das Reich der Schnee-
königin, um diese in ihrem 
Machtstreben aufzuhalten 
und ihre Welt und Erik zu ret-
ten. 

Bewertung: Dieser erste Teil 
einer Trilogie ist bereits op-
tisch ein Blickfang. Das opu-
lente, aufwendig gestaltete 
Cover und der Farbschnitt der 
Seiten sprechen für sich. In-
haltlich basiert die Handlung 
auf einem Märchen von Hans 
Christian Andersen, welches 
hier, sozusagen mehrere Gene-
rationen später, seine Fortset-
zung findet. Die Heldin Elvy ist 
ein ganz normales Mädchen, 
welches in ihren Kindergarten-
freund verliebt ist und sich 
plötzlich mitten in einem ma-
gischen Abenteuer wiederfin-
det, in dem es nicht nur um 
ihren Freund geht, sondern 
um das Überleben mehrerer 
Welten. Die Protagonistin ge-
winnt mehr und mehr die  
Sympathien des Lesers. Fan- 
tasievoll beschreibt die Auto-

rin die Welt der Schneekönigin und deren gewaltige 
Kräfte sowie unterschiedlichste magische Figuren. Vor dem 
inneren Auge des Lesers entsteht so ein Reich der Kälte 
und des Eises. Sprachlich liest sich das Jugendbuch flüssig 
und spannend. Man darf gespannt sein, wie es mit Elvy, 
Erik und all den anderen weitergehen wird. Sehr empfeh-
lenswert!



BLLV Perspektive: Modul 4 –  
Auf Bildungsreise in Dänemark

Im Rahmen des Förderprogramm „BLLV Perspektive”1, be-
suchten Mitglieder der Studierenden, des Jungen BLLV und 
aus den Bezirken im Mai 2024 die dänische Hauptstadt Ko-
penhagen. Das Programm mit den Themenschwerpunkten 
Digitalisierung, Lernen & Leisten und eigenverantwortliche 
Schule wurde von Herrn Tomi Neckov (2. Vizepräsident des 
BLLV) und Frau Sabine Bösl (Abteilungsleiterin für Schul- und 
Bildungspolitik) zusammengestellt. An dieser Stelle muss 
auch Frau Magdalena Scheuffele explizit gedankt werden, 
die als Reiseleitung vor Ort für einen reibungslosen Ablauf 
sorgte.  

welche bereitwillig Einblicke in ihren Alltag eröffnete. Je-
doch gab es einige Gemeinsamkeiten mit der „Skolen ved 
Bülowsvej”3 und der „Skolen på Duevej”4. 

Dänemark ist zu Recht bekannt für seine Digitalisierung. 
Neben stabilem WLAN, ohne Funklöcher, verfügten alle be-
suchten Schulen über eine Eins-zu-Eins-Ausstattung ab der 3. 
Klasse. Hier ist anzumerken, dass der Schulbesuch bereits mit 
der 0. Klasse/Kindergartenklasse beginnt (die 3. Klasse ent-
spricht also eher unserer 4. Jahrgangsstufe). Bemerkenswert 
war jedoch der Bericht der IT-Beauftragten an den Schulen, 
dass sie ca. 2/3 ihrer Arbeitszeit nur für die IT verwenden und 
das letzte 1/3 in Support für die Kolleg*innen oder Projekte 
mit den Schüler*innen investiert wird. Im Vergleich dazu er-
scheint unser Anrechnungssystem absolut unzureichend. Hier 
gilt es jedoch auch zu bedenken, dass die Kolleg*innen in 
Dänemark gut und gerne 900 Tablets und weitere Geräte  
(z. B. programmierbare Roboter, Kameras, etc.) zu betreuen 
und instand zu halten haben. Hierfür ausreichend Zeit zu 
haben, ist für das Gelingen der Digitalisierung unerlässlich. 
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3 Fenster in das dänische Bildungssystem 
Die Exkursion begann mit dem Besuch der „Skolen ved 

Søerne”2. Diese sollte jedoch nicht die einzige Schule sein, 

1 Dieses soll den Teilnehmer*innen Werkzeuge und Informationen, 
mit denen sie sich zukunftsorientiert und kompetent für den BLLV 
engagieren können, an die Hand geben. 

2 https://skolenvedsoerne.aula.dk/ 
3 https.//skolenbulowsvej.aula.dk/ 
4 https://duevej.aula.dk/

Arbeitsplätze im Differenzierungsraum (für Inklusion ge-
nutzt)

Ein weiterer nicht zu unterschätzender Aspekt des däni-
schen Schulsystems ist das sogenannte „Wellbeing”. Dieses 
wird jährlich mittels verpflichtender Fragebögen erhoben 
und ist für das gesamte Personal an der Schule von entschei-
dender Bedeutung. Der Schulleiter der „Skolen ved Søerne“ 
konnte anhand der Daten seiner Schule und der nationalen 
Daten beispielsweise nachweisen, dass „Wellbeing” ein guter 
Faktor für den schulischen Erfolg der Schüler*innen ist. Auch 
aus dem Grund wurde ein gutes Miteinander, welches für die 
Dänen selbstverständlich inklusiv ist, und eine angenehme 
Arbeitsatmosphäre gezielt kultiviert. Dies äußerte sich auch 
darin, dass die Lehrkräfte und Schüler*innen sich gegenseitig 
mit den Vornamen ansprachen und auf Augenhöhe mitein-
ander umgingen. Insgesamt war eine sehr entspannte Atmo-
sphäre wahrzunehmen und keine/r der Teilnehmer*innen 
konnte Konflikte oder größere Unterrichtsstörungen wäh-



rend der Schulbesuche bemerken. Jene Stimmung setzte sich 
auch in den „clubs“ fort, welche analog zu unseren Horten 
sein könnten. Die sind ebenfalls äußerst gut finanziell und 
personell aufgestellt, sodass viele der Pädagogen die Kinder 
vormittags (im Unterricht) und nachmittags (in den clubs) be-
gleiten. 

Liegt diese Entspanntheit allein an der dänischen Grund-
haltung und deren Kultur? Oder spielt auch eine Rolle, dass 
es Noten erst ab der 8. Klasse und eine bedeutsam längere 
gemeinsame Schulzeit gibt? Keine jener Fragen ist einfach 
zu beantworten, allerdings sind es Fragen, die sich für uns 
und unser Schulsystem zu stellen lohnen. Jede/r Kolleg*in, 
der/die bereits eine 4. Jahrgangsstufe unterrichtet hat, weiß, 
wie anspruchsvoll und nervenaufreibend 
der Übertritt für alle Beteiligten (Lehrkräfte, 
Eltern und nicht zuletzt die Kinder) sein 
kann. Ob eine so frühe Selektion sinnvoll ist, 
wird bereits seit Jahrzehnten hinterfragt. 
Unser „bayerisches Grundschulabitur” dient 
auf jeden Fall nicht dazu, ein höheres „Well-
being” bei der Schulfamilie zu erzielen.  

„Tests sollten schließlich nicht der Tests 
wegen, sondern der Kinder wegen geschrie-
ben werden.”5 

Zum Abschluss soll noch ein Blick auf die Führungskräfte 
der drei Schulen geworfen werden. Diesen wird ein nicht  
unerhebliches Maß an Vertrauen entgegengebracht und Frei-
heit zugestanden. So dürfen sie beispielsweise die Einstel-
lungsgespräche für ihre Lehrkräfte und sonstigen Pä da- 
gogen selbst führen. Dies bedeutet zeitgleich, dass sie an 
ihrer Schule angestellt sind und aus den Mitteln des Haushalts 
der einzelnen Schule bezahlt werden. Auch die alltäglichen 
Kosten (z. B. Kopierpapier, Strom oder Heizungskosten) und 
die Beschaffung neuer technischer Gerätschaften fällt in ihren 
Verantwortungsbereich. Dies bedeutet viel zusätzliche Ver-
antwortung, weshalb die Schulleitungen der besuchten Schu-
len nicht mehr selbst unterrichten. Doch es erlaubt ihnen 
auch, sehr aktiv an der Entwicklung ihrer eigenen Schule mit-
zuarbeiten und ihr Kollegium aktiv mitzugestalten. 

Das TEK X: Innovation starts here! 
Im Rahmen der Exkursion 

durften wir auch das „TEK 
X”6 besuchen. Man könnte 
es als eine Art Zukunftslabor 
beschreiben, welches in der 
„Rødovre Municipality”7 
eingerichtet wurde. Die 
Lehrkräfte der umliegenden 
Schulen können hier Zeiten 

für ihre Klassen einbuchen und verbringen dann in der Regel 
bis zu 6 Schulstunden dort. Das vielfältige Angebot reicht 
dabei von 3-D-Druckern, programmierbaren Robotern, Plot-
tern, Gaming-PCs über Brett- und Rollenspiele bis hin zu 
Schütten voller Lego-Steine. Hier wird also nicht nur das di-
gitale Lernen, sondern auch das Bedürfnis nach Haptik und 
dem handwerklichen Schaffen beachtet. 

Diese Einrichtung ist kein geniales Start-up, welches ver-
sucht Geld an den umliegenden Schulen zu verdienen, indem 
es für die gebuchten Räume hohe Mietgebühren verlangt. 
Das TEK X wird von der Gemeinde Rødovre genau wie eine 
Schule finanziert und von den 4 Mitarbeiter*innen betrie-
ben. Dies zeigt, dass die Dänen bereit sind, Geld in ihre Zu-
kunft zu investieren und große Freiräume zu schaffen, um 
die Schüler*innen in den sogenannten „21st Century Skills” 
zu befähigen. Diese Investitionen wurden der Kommune 
dann auch wieder sichtbar gemacht, indem beispielsweise 
Ausstellungen in der nahe gelegenen Einkaufsmeile organi-
siert wurden. 

Die Arbeit des TEK X soll jedoch nicht nur den 
Schüler*innen allein zugutekommen. So wurde ein Konzept 

mit einfachen, leicht umzusetzenden Inhalten erarbeitet, 
welches über ein Mediatoren System (hier stellt jede Schule 
im Schulamtsbezirk 1 – 3 Lehrkräfte für die Kooperation mit 
dem TEK X zur Verfügung) an die umliegenden Schulen wei-
tergegeben wird. So sollen die Ideen des TEK X noch mehr 
Schüler*innen zugutekommen. 

Da uns das TEK X tief beeindruckt hat, wollen wir, die 
Junglehrkräfte des Jungen BLLV Mittelfranken, in der näch-
sten Ausgabe der MILZ Ihnen eines der Projekte von dort ge-
nauer vorstellen. Dieses Projekt kann auch ohne große 
technische Ausstattung direkt in einer 3./4. Jahrgangsstufe 
umgesetzt werden. Sie dürfen sich also auf unseren nächsten 
Beitrag in der Rubrik „von uns für euch” freuen. 
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5 Übersetzung des Zitats einer Lehrkraft „Tests not for the sake of 
tests, but for the children.” 

6 https://tekxrk.dk/ 
7 Eine „Municipality” könnte man als Schulamt oder Landkreis über-

setzen. Hier sind die öffentlichen Primarschulen (Klasse 0 – 9) or-
ganisiert.

Der dänische Lehrerverband und das Kinderminis -
terium 

Neben den Schulen durften wir auch die „Danish Union of 
Teachers” (DLF) besuchen. Sie ist die einzige Lehrergewerk-
schaft in Dänemark (95% der dänischen Lehrkräfte sind Mit-
glieder) und vertritt deren Belange gegenüber dem 
zuständigen Ministerium. Auch in Dänemark nimmt ein Leh-
rermangel immer mehr überhand. So unterrichten bereits 
20% Nichtausgebildete (die teilweise keinen universitären 
Abschluss besitzen). Die Arbeitsbedingungen sind ebenfalls 
ein großer Faktor, der zu Frustration führt. Jedoch hat sich 
der Verband zum Ziel gesetzt, dass bis 2030 alle Lehrer aus-
gebildet sein sollen. Rekrutierung allein ist jedoch nach-
gewiesenerweise (vgl. ETUCE/EFEE Studie 2023) nicht das 
Allheilmittel. Deshalb hat sich die DLF erfolgreich für eine Er-
höhung des Praxisanteils von 30 auf 40 ECTS im Studium ein-
gesetzt, um die Quote von Studienabrecher*innen (in 
Dänemark bei 37%) zu reduzieren. 

Simone und David Keller (Junger BLLV in Dänemark)



Neben dem kunterbunten Zaun fällt an der dänischen Va-
riante unseres Kultusministeriums auf, dass es das „Ministe-
rium der Kinder und Erziehung” genannt wird. Wenn man 
bedenkt, dass auch hier stark auf das „Wellbeing” der Schü-
ler*innen geachtet und die jährlichen Auswertungen durch-
aus kritisch durchleuchtet werden, hat dieses auch den 
Namen verdient. Aufgrund der zunehmenden Anzahl an Dia-
gnosen (z. B. Depressionen) und dem Umstand, dass die dä-
nischen Schüler*innen im PISA-Vergleich die längste 
Bildschirmzeit haben, wird auch die Digitalisierung kritisch 
analysiert. So wurden im letzten Schuljahr vor allem hohen 
Investitionen in Bücher getätigt. Allerdings möchte das Mi-
nisterium hier nicht zu stark in die Selbstverantwortung der 

Schulen eingreifen und macht lediglich Vorschläge, ohne ver-
pflichtende Verordnungen aufzustellen. 

Des Weiteren war die Geschwindigkeit beeindruckend, mit 
der das dänische Ministerium sich selbst evaluiert und Ände-
rungen vornimmt. So gibt es aktuell noch die „Bewertung 
der Ausbildungsreife” (die 2014 eingeführte UPV), bei der 
anhand der sozialen, persönlichen, fachlichen und praxisori-
entierten Voraussetzungen geprüft werden, ob ein Kind 
nach der 9. Jahrgangsstufe in die Ausbildung oder das Gym-
nasium wechseln kann. Alternativ gibt es eine optionale 10. 
Klasse oder praktischere Formen der Weiterbildung. Da je-
doch festgestellt wurde, dass vor allem die sozialen und per-
sönlichen Faktoren schwer zu beurteilen waren und ca. 80% 
der Schüler*innen, trotz Nichterreichen der UPV, nach Be-
werbungsgesprächen den gewünschten Weg einschlagen 
konnten, wird diese Ende 2024 wieder abgeschafft. Fortan 
gelten nur die Abschlussnoten am Ende der 9. Klasse. Sollten 
diese nicht ausreichend sein, kann aber über Bewerbungs-
gespräche immer noch die Eignung nachgewiesen werden. 

Abschließende Gedanken 
Ich hoffe sehr, dass mein kurzer Bericht geeignet war, um 

Ihnen einen Einblick in 4 arbeitsreiche Tage voller neuer Er-
fahrungen zu bieten. Im Laufe der Exkursion zeigte sich 
immer wieder, dass der Erfolg des dänischen Bildungssystems 
kein Selbstverständnis ist und viele Faktoren ihn bedingen. 
Ein reiner Import des dänischen Bildungssystems und dessen 
Unterrichts würde unsere Probleme nicht von heute auf mor-
gen lösen. Allerdings gibt es einige Dinge, die wir von ihnen 
lernen können. 

Wenn wir die Digitalisierung erfolgreich umsetzen wollen, 
brauchen wir echte Anrechnungszeiten für die IT-Beauftrag-
ten an unseren Schulen oder externe Experten, die die War-
tung übernehmen. Dabei dürfen wir jedoch nicht die 
Bedeutsamkeit des Handwerks und tatsächlichen Schaffens 
in der analogen Welt vergessen. Die Dänen hinterfragen 
nicht ohne Grund, ob sie nicht zu weit vorgeprescht sind, und 
versuchen nun einen Mittelweg zu finden.  

Ebenfalls wird immer wieder bewiesen, dass sich mit einer 
längeren gemeinsamen Schulzeit und Noten erst ab der 8. 
Klasse bessere Leistungen in PISA erzielen lassen. Warum hal-
ten wir also an der Selektion in der 4. Jahrgangsstufe fest 
und bauen diesen großen Notendruck auf unsere Jüngsten 
auf? Es ist an der Zeit, Druck aus dem System zu nehmen und 
sich Gedanken über das „Wellbeing” unserer Schüler*innen 
zu machen. Vielleicht wäre auch mehr Zeit sich auf die Pro-
bleme des 21. Jahrhunderts zu konzentrieren, wenn wir nicht 
mehr von Probe zu Probe hetzen. 
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Außenbereich der Skolen ved Bülowsvej



Kultusministerin Anna Stolz diskutiert in 
Schwabach Zukunft der Bildung im Rahmen 
der „Zukunftswerkstatt Bildung in Bayern“ 

Am Nachmittag des 29.04.2024 kam Kultusministerin Anna 
Stolz in den Markgrafensaal nach Schwabach, um mit etwa 
200 Mitgliedern der mittelfränkischen Schulfamilie zentrale 
bildungspolitische Herausforderungen zu erörtern. Ihre Teil-
nahme unterstrich ihr Engagement für eine Bildungspolitik, 
die von der Basis her gestaltet wird.  

Am Vormittag besuchte die Ministerin die Schwabacher Jo-
hannes-Kern-Mittelschule und zeigte sich beeindruckt von 
der Vielfalt der Bildungsabschlüsse, die die Schule anbietet. 
Sie lobte insbesondere das Engagement der Lehrkräfte im 
Bereich der Integration und Sprachförderung und dankte 
ihnen für ihren Einsatz bei der Bewältigung kultureller Viel-
falt. 

Ein wesentlicher Bestandteil ihres Besuchs war die Teil-
nahme an einer Diskussionsrunde mit dem Schülerparlament, 
wo Themen wie Wertebildung und Demokratieerziehung im 
Vordergrund standen. Die Kultusministerin informierte sich 
auch über das Konzept der Schulseelsorge und die sogenann-
ten KERN-Stunden, die Kompetenzen wie Eigenverantwor-
tung, Reflexion und den Umgang mit neuen Medien fördern. 

Die Veranstaltung war Teil der „Zukunftswerkstatt Bildung 
in Bayern“, einer Initiative des Kultusministeriums, die darauf 
abzielt, Bildungspolitik gemeinsam mit den Akteuren vor Ort 
weiterzuentwickeln. In ihrem Grußwort erklärte die Ministe-
rin, dass die bisherigen Zukunftswerkstätten in den anderen 

Regierungsbezirken sehr positiv und gewinnbringend verlau-
fen seien. Ferner betonte sie, dass sie die Bildung in Bayern 
neu denken wolle, was am besten gelänge, wenn ein Aus-
tausch mit den Profis aus allen Bereichen der Bildungsland-
schaft stattfände.  

Im Rahmen dieser Zukunftswerkstatt wurden die Teilneh-
mer gebeten, vorab aus einem Themenkatalog Fragen zu 
wählen, die dann vor Ort in einem World-Café-Format  
diskutiert werden. In Schwabach konzentrierten sich die Ge-
spräche auf die Zukunftsfähigkeit der Schulen, die Attrakti-
vität des Lehrerberufs, die Förderung der psychischen und 
physischen Gesundheit in Schulen, die Vermittlung zukunfts-
relevanter Kompetenzen und die Stärkung der Wertebildung 
und Demokratieerziehung. 

Die Ergebnisse dieser Diskussionen fließen in einen umfas-
senden Bericht ein, der nach dem Abschluss aller Zukunfts-
werkstätten von über 1.000 Bildungsexperten online bewer- 
tet wird.  

Der Besuch und die Gespräche an der Johannes-Kern-Mit-
telschule verdeutlichen einmal mehr, wie wichtig der direkte 
Austausch zwischen Bildungspolitik und Praxis ist. Die Zu-
kunftswerkstätten bieten eine wertvolle Plattform, um ge-
meinsam Lösungen zu entwickeln, die den Herausforde- 
rungen unserer Zeit gerecht werden. 

Quelle:  
www.km.de (Pressemitteilung zur Zukunftswerkstatt Mit-

telfranken in Schwabach) 

Martin Maurer 
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Verständnisintensives Lernen? –  
Eine Antwort auf PISA! 
von Kerstin Menzl und Julia Schuck, Leiterinnen des Referats ViL im BLLV

tung gewonnen, da sie eine Antwort auf 
die Herausforderungen bietet, die durch 
die Bewertung von Schülerleistungen auf 
internationaler Ebene deutlich wurden. 

Der Ansatz des verständnisintensiven 
Lernens bündelt pädagogisch und psycho-
logisch wesentliche Einsichten und Erfah-
rungen in einem konstruktivistischen 
Modell des Lernens. 

Es handelt sich dabei um einen Dach-
begriff, der einen Rahmen für die metho-
dische und didaktische Planung und 
Analyse des Unterrichts und zugleich für 
die Förderung des Lernens beim Einzelnen 
bietet, also mehr ist als nur eine besondere 
Methode oder Form des Unterrichts. 

Lernen allgemein bezeichnet den erfah-
rungsabhängigen, aktiv-konstruktiven 
Aufbau von Kompetenzen, also von Wis-
sen, Können und Überzeugungen. Der Be-
griff „verständnisintensives Lernen“ ist 
spezieller ausgerichtet. Er hebt die Bedeu-
tung des Verstehens hervor und beschreibt 
es als einen Modellierungsprozess, der 
durch das Zusammenspiel von Erfahrung 

(Eigenes Erleben und Handeln), Vorstellung (sinnesnahe, er-
fahrungsanaloge Formen des Denkens), Begreifen (Denken 
in Kategorien und Zusammenhängen) und Metakognition 
(selbstreflexive Begleitung und Optimierung des Lernens) 
strukturiert und in seiner Dynamik aufrechterhalten wird. Er-
fahrung, Vorstellung, Begreifen und Metakognition bezeich-
nen dabei analytisch unterscheidbare Dimensionen des 
Lernens (s. Grafik). Ein verständnisintensiver Unterricht wird 
den unterschiedlichen individuellen Voraussetzungen, Fähig-
keiten und Bedürfnissen der Lernenden besser gerecht. 

Verständnisintensives Lernen konzentriert sich also da- 
rauf, nicht nur Fakten zu vermitteln, sondern den Lernenden 
ein tiefes Verständnis der Unterrichtsinhalte zu ermöglichen. 
Der Fokus liegt auf dem Lernprozess, nicht nur auf dem Er-
gebnis. Dies wird durch die Förderung der aktiven Einbin-
dung der Lernenden in den Lernprozess erreicht. Indem  
sie aktiv Probleme lösen, diskutieren und reflektieren, ent- 
wickeln sie nicht nur Kompetenzen, sondern verankern  
ihr Wissen auf eine nachhaltige Weise. Diese Form des Ler-
nens ermöglicht es den Lernenden, nicht nur zu wissen, son-
dern auch zu verstehen und anzuwenden, was sie gelernt 
haben. 

Soziale Eingebundenheit und eine positive Lernatmo-
sphäre sind entscheidend für den Lernerfolg. Wenn Lernende 
sich in einer wohlwollenden und unterstützenden Umge-
bung befinden, in der sie sich akzeptiert und gehört fühlen, 
sind sie motivierter, engagierter und offener für den Lern-
prozess. Nur in einer vertrauensvollen Atmosphäre sind Feh-
ler und Umwege ohne Angst vor Akzeptanzverlust möglich. 

Eine gute Beziehung der Lernenden untereinander und 
zwischen Lernenden und der Lehrkraft ist also die zentrale 
Grundlage für erfolgreiches Lernen, da sie das Vertrauen und 
die Bereitschaft zur aktiven Zusammenarbeit stärkt.  

Um dieses tiefe Verständnis und diese Kompetenzen ef-
fektiv fördern zu können, ist es entscheidend, dass Lehrkräfte 
über umfassende pädagogische Fähigkeiten und Strategien 
verfügen. Sie müssen in der Lage sein, den Lernprozess so zu 
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für Schüler und Schülerinnen:
nachhaltiges Lernen

(Kompetenzorientierung!)
für Lehrkräfte: 

Gesundheit
(Wirksamkeit, Gelassenheit, Resilienz)

für die Schulfamilie: 
Lösungsorientierung

Wertschätzung,  effiziente Kommunikation

                  positiver Einfluss   
                  auf das System und auf Einzelne

Verständnisintensives Lernen
bündelt den Ertrag mehrerer

Schulreformansätze und
bettet ihn in die gegenwärtige
Lern- und Bildungsforschung

ein. 
ViL legt den Fokus auf den

Lernprozess und die aktive,
selbsttätige Erfahrung.

Bewusster
Perspektivenwechsel

ermöglicht eine effizientere
Herangehensweise an

individuelle Lernprozesse.
Die veränderte Haltung
begünstigt konstruktive
Kommunikation und die
Bewältigung schwieriger

Situationen.

WORUM GEHT´S? SCHWERPUNKTE

Grundlagen 
von Lernen

Lernen verstehen?
 Verstehen lernen!

Perspektivenwechsel

Routinen
notwendig-sinnvoll-hilfreich?

Gelingensfaktoren 
für Lernprozesse

(Lern-)Biografiearbeit

MEHRWERT 

„30 Prozent der Schülerinnen und Schüler in Deutschland 
können nicht ausreichend lesen, rechnen und schreiben“, 
„PISA-Schock“, „historisch schlechte Schulleistungen“ –
Schlagzeilen wie diese beherrschen die Presse seit einigen 
Monaten, sorgen für Diskussionen in Familien, Lehrerzim-
mern und in der Politik. Alle sind sich einig: Es muss etwas 
passieren! Aber was? Viele Ideen gibt es, doch vor allem  
der akute Personalmangel an den Schulen bremst jegliche 
Verbesserungsvorschläge aus. Der bayerische Versuch, eine 
„kos tenneutrale“ Lösung durch die Umschichtung von Un-
terrichtsfächern, ist die neueste Maßnahme, dieser Misere zu 
begegnen. Ein paar Stunden Deutsch und Mathematik in der 
Grundschule mehr, auf Kosten der musischen Fächer, sollen’s 
richten. Aber ist das tatsächlich der Erfolg versprechende Ge-
niestreich?  

Viele Lehrkräfte stellen fest, dass nicht nur Lesen, Rechnen 
und Schreiben das Problem sind. Generell scheint „nur noch 
wenig hängen zu bleiben“, Lerninhalte sind nach kurzer Zeit 
schon nicht mehr verfügbar und für aufbauende Lernpro-
zesse nur noch lückenhaft nutzbar. Nicht nur die Lust am 
Lesen schwindet, die Lernmotivation allgemein nimmt ab. 
Bulimisches Lernen ist an der Tagesordnung, auch schon in 
der Grundschule.  

Woran das liegt? Es gibt viele Theorien, die uns allesamt 
nicht weiterbringen. Die Frage ist doch: Wie können wir die-
ser Tatsache begegnen? Was brauchen unsere Schüler und 
Schülerinnen, was brauchen die Lehrkräfte, die Eltern, um 
(wieder) Lust aufs Lernen zu wecken, um Wissen nachhaltig 
zu verankern, zu vernetzen, anwendbar zu machen, als be-
reichernd zu erleben?  

Ein Ansatz ist für uns die Theorie des verständnisintensi-
ven Lernens, Anfang der 2000er-Jahre entwickelt von Prof. 
Dr. Fauser an der Universität in Jena: 

Verständnisintensives Lernen ist eine pädagogische Lern-
theorie, die sich darauf konzentriert, tiefergehendes Ver-
ständnis und Kompetenzen bei Lernenden zu entwickeln. 
Angesichts der PISA-Ergebnisse hat diese Methode an Bedeu-



gestalten, dass die Lernenden aktiv eingebunden werden 
und ihr eigenes Verständnis aktiv aufbauen können.  

Das Ziel des verständnisintensiven Lernens ist es, nicht nur 
Faktenwissen zu vermitteln, sondern die Lernenden dazu zu 
befähigen, komplexe Konzepte zu verstehen, kritisch zu den-
ken und Probleme zu lösen. Dies trägt zur Entwicklung von 
übertragbaren Kompetenzen bei, die über den Unterricht 
hinausgehen und den Lernenden in ihrem zukünftigen 
Leben und Beruf von Nutzen sind. 

Die Einbindung der Verstehensprozesse der Lernenden in 
den Unterricht ist ein weiterer zentraler Aspekt des verständ-
nisintensiven Lernens. Genügend Zeit für die kontinuierliche 
Reflexion des Arbeitsprozesses sowie für unterstützende Ge-
spräche untereinander und mit der Lehrkraft ist ein essen-
zieller Faktor. 

Insgesamt bietet verständnisintensives Lernen einen viel-
versprechenden Ansatz zur Bewältigung der Herausforde-
rungen in der aktuellen Bildungslandschaft.  

Indem es ein intensives, komplexes und vor allem nachhal-
tiges Verständnis sowie den Aufbau von wirklicher Kom-
petenz in den Mittelpunkt stellt, trägt es dazu bei, eine 
Bildung zu schaffen, die Lernende auf die Anforderungen 
der heutigen globalisierten Welt vorbereitet. 

Die dahintersteckende Haltung unterstützt nicht nur ein 
nachhaltiges Lernen bei den Lernenden (übrigens ganz im 
Sinne der Kompetenzorientierung), sondern liefert zudem 
auch einen enormen Beitrag zur Lehrergesundheit. ViL-ge-
schulte Lehrkräfte erleben sich als wirksam und resilient, und 
das wirkt sich positiv auf Schule insgesamt aus.  

Die Umsetzung einer solchen umfassenden und nachhal-
tigen Kompetenzförderung erfordert Zeit und Engagement 
sowohl von Lehrkräften als auch von Lernenden.  

Zeit, eine Grundlage für eine lernförderliche Arbeitshal-
tung zu legen. Zeit für einen konstruktiven Umgang mit Feh-
lern. Zeit für Beziehung, für eigene Erfahrungen, für 
Gespräche über das Lernen und das Verstehen. Unter Zeit-
druck kann nicht intensiv erlebt und auch nicht intensiv ge-
lernt werden. 

Lehrpläne müssen so gestaltet sein, dass genügend Raum 
für vertiefende Aktivitäten und Diskussionen vorhanden ist.  

Eine kontinuierliche Reflexion und Weiterbildung seitens 
der Lehrkräfte ist notwendig, um sicherzustellen, dass sie 
eine verständnisintensive Haltung verinnerlichen. Nur so 
können Lehrkräfte im Strudel der Alltagsroutinen den Fokus 
auf Lern- und Verstehensprozesse richten und die Lernenden 
beim Aufbau von nachhaltigen Kompetenzen unterstützen. 

Deshalb plant der BLLV ab Herbst 2024 eine neue Ausbil-
dungsstaffel für „Pädagogen für verständnisintensives Ler-
nen“. Angedacht sind vier Ausbildungswochenenden (3x in 
Nürnberg, 1x in Jena). 

Im Juni/Juli werden dazu in unterschiedlichen Regierungs-
bezirken Informationsveranstaltungen angeboten, an denen 
interessierte Lehrkräfte einen fachlichen Einblick ins ver-
ständnisintensive Lernen bekommen und sich über Umfang, 
Rahmenbedingungen und Kosten informieren können.  

Die Infotage finden jeweils am Samstag von 10.00 bis 16.00 
Uhr an folgenden Orten statt: 

Würzburg:                  Nürnberg:                 München: 
Sa., 08.06.2024           Sa., 13.07.2024         Sa., 22.06.2024 
Studentenwohn-        Lehrerheim               Geschäftsstelle 
heim des BLLV            des NLLV                   des BLLV 
Mariannhillstr. 6         Weidenkellerstr. 6    Bavariaring 37 
97074 Würzburg        90443 Nürnberg       80336 München 

Anmeldungen bitte bis jeweils eine Woche vorher mit An-
gabe des gewünschten Termins/Orts unter vil@bllv.de – wir 
freuen uns auf euch!

Referat „Verständnisintensives Lernen“
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„Gesellschaftlicher Diskurs ist wichtig!“ – MdB Sebastian 
Brehm (CSU, Wahlkreis Nürnberg) 

Vom 13.06.2024 bis 15.06.2024 ging das Referat Gleichbe-
rechtigt! auf Klausur nach Berlin und traf zum Auftakt im 
Paul-Löbe-Haus MdB Sebastian Brehm zu einem informati-
ven Gespräch. Nach einem Überblick über die aktuelle Arbeit 
des Referats stiegen wir inhaltlich gleich mit dem Thema 
Steuern ein. Aufhänger war der kürzlich von der CDU/CSU 
eingereichte Familienantrag. Laut diesem Antrag soll es zu-
künftig nicht nur eine steuerliche Erleichterung für durch 
den Arbeitgeber bezahlte Kita-Beiträge geben, sondern end-
lich auch für Hortkosten. Ein weiterer Gesprächspunkt war 
die häufig genutzte Kombination der Steuerklassen III - V, 
die immer noch für viele Frauen eine erhebliche Falle in 
Bezug auf Altersarmut bedeutet. Die Aufklärung darüber, so 
waren sich alle einig, sei ein wichtiger Sachverhalt auch für 
Lehrerinnen und Lehrer. 

Spannend für alle Mandatsträger*innen im BLLV war au-
ßerdem, dass die Forderungen nach steuerlicher Anerken-
nung von Funktionsstellen im Ehrenamt, eine Forderung der 
BLLV-Mandatsträger in BBB und auch des DBB, deutliche Un-
terstützung durch den Abgeordneten Brehm erfuhr. 

Im Anschluss verfolgten wir auf der Tribüne eine Plenar-
sitzung im Bundestag.  

Wir danken besonders Frau Santos und MdB Michael Frie-
ser für die Unterstützung!  

„Die Stellung als Eltern macht vulnerabel!“ – Lisi Maier 
und Dr. Arn Sauer (Bundesstiftung Gleichstellung) 

Viele neue Impulse für unsere Arbeit konnten wir nach-
mittags bei der Bundesstiftung Gleichstellung sammeln. Lisi 
Maier und Dr. Arn Sauer stellten die 2021 gegründete bun-
desunmittelbare Stiftung vor, deren Aufgaben darin beste-
hen, Informationen bereitzustellen, die Praxis zu stärken und 
neue Ideen für die Gleichstellung zu entwickeln. Mit beson-
derem Interesse hörte das Referat Gleichberechtigt! bei den 
Erläuterungen zum Optionszeitenlabor von Prof. Ulrich 
Mückenberger zu, das die Bundesstiftung Gleichstellung mit 
der Deutschen Gesellschaft für Zeitpolitik auf seine Machbar-
keit untersuchen sollte. Grundlage des Modells ist die Idee 
von „atmenden Lebensläufen“, in denen Arbeitenden 2 
Jahre für Weiterbildung, 6 Jahre für Pflege und 1 Jahr für 
Selbstfürsorge zur Verfügung gestellt werden sollen. Bei der 
Überprüfung stellten sich schnell Komplikationen heraus, die 
es weiter zu beantworten gilt – wie beispielsweise die Finan-
zierungsfrage. Forciert werden soll außerdem ein Vorschlag 
aus dem 2. Gleichstellungsbericht der Bundesregierung, der 
sich mit einem Gutscheinsystem für haushaltsnahe Dienstleis -
tungen befasst.  

Bei der abschließenden Führung durch die Räumlichkeiten 
fiel vor allem das Büro mit dem Namen „Arbeit mit Kind“ po-
sitiv auf, das neben einem Kinderschreibtisch auch ein Bett 
und eine Spielecke zur Verfügung stellt, um Eltern Arbeiten 
im Büro zu ermöglichen. 

„Wir brauchen Geld, aber auch Entlastung!“ – Ulrich Sil-
berbach (Bundesvorsitzender des dbb) 

Am Samstag tauschten wir uns im Deutschen Beamten-
bund mit dem Vorsitzenden Ulrich Silberbach aus. Er be-
tonte, dass wir von Gleichberechtigung noch weit entfernt 
sind. Unmittelbare Ziele sind aus seiner Sicht die Flexibilisie-
rung der Arbeitszeiten mit konkreten Regelungen und die 
Einführung von Pflegegeld, das es analog zu Kinder- und El-

Gleichberechtigt in Berlin 
Für das BLLV-Referat „Gleichberechtigt!“ zusammengefasst 
von Katharina Rottler und Johanna Igel 

terngeld geben müsste. Mit Blick auf Ehrenamtliche forderte 
er eine bessere Vereinbarkeit von Familie, Beruf und Ehren-
amt. Bezüglich einer Neuauflage der Wehrpflicht betonte er, 
dass diese zusammen mit freiwilligem sozialen Jahr und Eh-
renamt gedacht werden muss. Auf die Nachfrage nach An-
erkennung von Ehrenamt entgegnete der dbb-Vorsitzende, 
dass es eine Steuergutschrift geben sollte. Verabschiedet hat 
er sich mit den Worten: „Bleibt mutig und unbequem!“  

„Der Arbeitsmarkt muss attraktiver sein als der Heirats-
markt!“ – Milanie Kreutz (Bundesvorsitzende dbb Frauen 
und stellvertretende Bundesvorsitzende dbb)  

Über den Aufbau, die Aktionen und Ziele der dbb-Frauen 
informierte uns die Vorsitzende der Bundesfrauenvertre-
tung, Milanie Kreutz. Außerdem stellte sie die Forderungen 
der Frauenvertretung vor: Erhöhung der Rentenpunkte für 
Kindererziehungszeiten, Ausweitung der Anrechnungszeit-
räume für Erziehungszeiten, flexiblere Regelungen zur An-
erkennung von Kindererziehungszeiten und automatische 
Anrechnung von Pflegezeiten über die Pflegekasse. Milanie 
Kreutz betonte dabei vor allem, dass beim Thema Gleichbe-
rechtigung eine Investition in Bildung und Bindung unver-
zichtbar sei. Weiter ging es über aktuelle Themen wie die 
Rentenlücke in Deutschland, die damit verbundene Alters-
armut, die Ursachen des Gender-Pay-Gaps, die Förderung der 
Geschlechtergerechtigkeit auf dem Arbeitsmarkt sowie die 
Etablierung flexibler Arbeits- und Führungsmodelle zur bes-
seren Aufteilung der Sorgearbeit. Wert legte sie darauf, dass 
die Gleichstellungsdebatte auch in der Familie geführt wer-
den muss.  

Es ist Zeit! 

Aus den vielen Gesprächen nehmen wir zahlreiche Im-
pulse, neue Ideen und Anregungen für unsere aktuellen 
Schwerpunktsetzungen Rollenbilder und Vereinbarkeit 
Beruf-Familie-Ehrenamt-Pflege mit. Außerdem haben wir 
neue Anregungen für zukünftige Themenfelder gesammelt. 
Alle aktuellen Berichte zu den Schwerpunkten sind auf der 
BLLV-Homepage unter dem Themenfeld Gleichberechtigt! zu 
finden.  



Bedarf gestiegen – aber viel zu wenig Zeit 

BLLV-Umfrage zur Arbeitsbelastung  
von Beratungslehrkräften und  
schulpsychologischem Fachpersonal 
In einer BLLV-Umfrage wurden bereits zum dritten Mal bayerische Beratungs-
lehrkräfte und schulpsychologisches Fachpersonal zu ihrer Arbeitssituation und 
-belastung befragt. Die Ergebnisse der Befragung von 237 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern sind ernüchternd. 

11.04.2024 

In einer Umfrage des BLLV wurden nun bereits zum dritten 
Mal bayerische Beratungslehrkräfte sowie Schulpsychologin-
nen und Schulpsychologen zu ihrer Arbeitssituation und Ar-
beitsbelastung befragt. Die Ergebnisse: In den vergangenen 
20 Jahren hat sich an der Belastungssituation von Beratungs-
lehrkräften und schulpsychologischem Personal nichts ver-
bessert. 

Beratungstätigkeiten haben sich deutlich erhöht 

Sei es die Covid-19-Pandemie, der Angriffskrieg auf die 
Ukraine, der Nahostkonflikt oder die Klimakrise – das Krisen-
geschehen hat eine enorme Dynamik entwickelt und wirkt 
sich auch auf die Lebenswirklichkeiten sowie das Wohlbe -
finden der Schülerinnen und Schüler aus. In der aktuellen 
BLLV-Umfrage geben 82 % der Beratungslehrkräfte sowie  
81 % der Schulpsychologinnen und Schulpsychologen an, 
dass sich die Belastung durch die Beratungsfälle in den ver-
gangenen Jahren gravierend erhöht hat. 

Das Referat GLEICHBERECHTIGT! stellt sich vor / FG Schulberatung
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BLLV-Präsidentin Simone 
Fleischmann betont: 

„Wie sollen Beratungslehr-
kräfte sowie Schulpsycho-
loginnen und 
Schulpsychologen für die 
Kinder die beste Unterstüt-
zung bieten, wenn sie re-
gelmäßig an ihre eigenen 
Belastungsgrenzen kom-
men? Gerade in Zeiten der 
Krise muss hier ganz be-
sonders für Entlastung ge-
sorgt werden. Starke 
Beratung und psychologi-
sche Begleitung setzt 
starke Lehrkräfte voraus!“ 

Das Referat GLEICHBERECHTIGT! wurde durch die Lan-
desdelegiertensammlung 2023 in Würzburg beschlossen, 
um die Gleichberechtigung in Bildung und Gesellschaft zu 
fördern und weiterzuentwickeln. Mit der Bezeichnung 
„Gleichberechtigung“ soll deutlich gemacht werden, dass 
der Fokus nicht nur auf der Gleichstellung von Gruppen, 
sondern auf der Schaffung gleicher Chancen für Indivi-
duen liegt. Dieses Referat zielt darauf ab, durch Frauen-
förderung, Gender Mainstreaming und Diversity 
Management gerechte Voraussetzungen für alle zu schaf-
fen. 

Zu den Kernaufgaben des Referats gehören die För-
derung von Frauen, die Umsetzung von Gender Main-
streaming und die Einführung von Diversity Management 
in Bildungseinrichtungen. Diese Ansätze sollen nicht nur 
die Chancen und Voraussetzungen für Frauen verbessern, 
sondern auch eine diverse und integrative Gesellschaft 
fördern. Dabei wird besonderer Wert auf die Bildung und 
Erziehung gelegt, um junge Menschen für gesellschaftli-
che Aufgaben der Zukunft zu sensibilisieren und vorzube-
reiten. 

Die Struktur des Referats umfasst drei Hauptbereiche: 
die Außenarbeit für Schulen und Bildung, die interne 
Struktur des BLLV und die Personalratsarbeit. Durch die 
Einbindung von Vertretungen aus verschiedenen Bezirken 
und Gruppen soll eine möglichst breite und vielfältige Per-
spektive gewährleistet werden.

Insgesamt setzt sich das Referat GLEICHBERECHTIGT! 
dafür ein, strukturelle Ungleichheiten abzubauen und ein 
gerechtes Umfeld für alle zu schaffen. Es versteht sich als 
ein Instrument der demokratischen Meinungsbildung und 
will durch seine Positionen und Forderungen nachhaltige 
Veränderungen anstoßen. 

Ihre Ansprechpersonen in Mittelfranken sind: 

Martin Maurer 
Schriftleitung der Mittelfränkischen Lehrerzeitung und 
Vorsitzender des KV Schwabach 
milz@mittelfranken.bllv.de 

Katharina Rottler 
3. Vorsitzende im Bezirksverband Mittelfranken und An-
sprechpartnerin in dienstrechtlichen Fragen zum Thema 
Mutterschutz und Elternzeit  
Vorsitzende3@mittelfranken.bllv.de 
oder elternzeit@mittelfranken.bllv.de 

Ihre Jungen Ansprechpersonen aus Mittelfranken: 

Alexander Hecht 
Vorsitzender des Jungen BLLV 
alexander.hecht@junger.bllv.de 

Simone Keller 
1. Vorsitzende des Jungen BLLV Mittelfranken 
mittelfranken@junger.bllv.de 

Sandra Schäfer, Leitung Referat „Gleichberechtigt!“



Anja Hofmann, Stellver-
tretende Leiterin der 
Fachgruppe Schulbera-
tung im BLLV, Beratungs-
lehrkraft und  
seit 23 Jahren im Schul-
dienst tätig: 

„Die Anforderungen im 
Bereich der Schulbera-
tung sind in den letzten 
Jahren erneut deutlich 
gestiegen. Oftmals fehlt 
uns Beratungslehrkräf-
ten und Schulpsycholo-
ginnen bzw. 
Schulpsychologen leider 
die Zeit, den vielfältigen 

Anfragen zeitnah gerecht zu werden. Auch bei vielen  
Zusatzstunden bilden sich z. T. lange Wartelisten. Für mich 
ist nicht akzeptabel, dass vorhandene Anrechnungsstun-
den in der Realität teilweise nicht mit Personal abgedeckt 
werden können. 

Meines Erachtens sollte dringend für mehr Nachwuchs  
in der Schulberatung gesorgt werden. Dafür muss in  
Studien- und Nachqualifizierungsmöglichkeiten investiert 
werden. Neben mehr Anrechnungsstunden für Beratung 
ist es dringend an der Zeit, dass sich die höchst professio-
nelle Arbeit von Beratungslehrkräften sowie Schulpsycho-
loginnen und Schulpsychologen aus Grund- und 
Mittelschulen endlich auch auf Laufbahn und Besoldung 
auswirkt.“ 

Kontakt: Anja Hofmann, schulberatung@mittelfranken.bllv.de 

 

Information zur Studie 

� Onlinebefragung, n = 237, davon 141 Beratungslehr-
kräfte, 96 Schulpsychologinnen und Schulpsychologen 
aller Schularten 

� Befragungszeitraum: November bis Dezember 2023 

� Folgebefragung anhand eines Online-Fragebogens 

� Erste Erhebung 2005 

� Zweite Erhebung 2014 

� Befragung durchgeführt durch den BLLV 
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Fälle qualitativ anspruchsvoller geworden 

In solchen Zeiten ist es unabdingbar, dass Schülerinnen 
und Schüler, aber auch die sie begleitenden Lehrerinnen und 
Lehrer auf ein sicheres Unterstützungsnetz zurückgreifen 
können. Beratungslehrkräfte und schulpsychologisches Per-
sonal nehmen in Krisensituationen eine extrem wichtige 
Rolle im Leben der jungen Menschen ein. Als Vertrauens- 
und Bezugsperson erleben sie die Kinder und Jugendlichen 
auch im Unterricht und sind oftmals die erste Ansprechper-
son für sie, aber auch für Lehrkräfte und Schulleitungen. In 
Anbetracht der krisenhaften Zeit unterstützen Beratungs-
lehrkräfte sowie Schulpsychologinnen und Schulpsychologen 
nicht nur in deutlich mehr Fällen, sondern vor allem in 
schwerwiegenderen, beratungsintensiveren Fällen. Dazu 
zählen beispielsweise zunehmend Schülerinnen und Schüler 
mit Ängsten, Depressionen oder anderen psychischen Be- 
lastungen, aber auch Kinder und Jugendliche, die den Schul-
besuch aus verschiedensten Gründen gänzlich verweigern. 

Realitätscheck: Lücken in der Versorgung 

Die Versorgung mit Beratungslehrkräften, Schulpsycholo-
ginnen und Schulpsychologen ist an zahlreichen Schulen Bay-
erns nicht gesichert. Die auf dem Papier zur Verfügung 
gestellten Stunden für Schulberatung können nicht abge-
deckt werden, weil Köpfe fehlen. Das erhöht die Belastung 
zusätzlich immens. Beratungslehrkräfte sowie Schulpsycho-
loginnen und Schulpsychologen in Bayern sind auch gleich-
zeitig ausgebildete Lehrkräfte. Sie müssten kurzfristig aus 
dem Unterricht rausgeplant und mehr in der Beratung ein-
gesetzt werden, um den erforderlichen Bedarf der Schulbe-
ratung zu decken. In Zeiten des Lehrermangels ein echtes 
Dilemma. 

Rat suchende Schülerinnen und Schüler sowie Eltern 
schätzen den Wert der Beratungen 

Der einzig erfreuliche Fakt der erhobenen Daten: Die Rat 
suchenden Schülerinnen und Schülern sowie deren Eltern 
schätzen die Schulberatung sehr: 

� 87% der Beratungslehrkräfte geben an, dass sie sich 
durch die Rat suchenden Eltern(-teile) und Erziehungs-
berechtigten (sehr) stark wertgeschätzt fühlen. Bei den 
Schulpsychologinnen und Schulpsychologen sind es 
sogar 94% der Befragten. 

� 91% der befragten Schulpsychologinnen und Schulpsy-
chologen und 81% der Beratungslehrkräfte fühlen sich 
(sehr) stark durch die Rat suchenden Schülerinnen und 
Schüler wertgeschätzt. 

Fazit 

Die Ergebnisse der Umfrage sind ein eindeutiges Signal in 
Richtung der politischen Entscheidungsträger*innen: Die 
Rahmenbedingungen der Beratungstätigkeit müssen ebenso 
wie die Arbeitsbedingungen für Beratungslehrkräfte und 
Schulpsycholog*innen verbessert werden, um die in Krisen-
zeiten schulisch und gesellschaftlich dringend nötige Unter-
stützung für Ratsuchende zu stemmen. Und das ist ureigene 
Aufgabe des Staats. Dringend erforderlich ist dafür auch, 
dass die Tätigkeit der Beratungslehrkräfte sowie Schulpsy-
chologinnen und Schulpsychologen endlich in allen Schul-
arten in Beurteilung, Laufbahn und Besoldungsstruktur 
anerkannt wird. 
(Silvia Glaser, Landesfachgruppe für Schulberatung) 

Forum Lesen: 
Aktuelle Empfehlungen und Informationen 
zur Schule rund ums Buch finden Sie unter 

www.mittelfranken.bllv.de

Hinweis der BLLV-Kinderhilfe 
Um Verwaltungskosten (diese betragen bei der BLLV-

Kinderhilfe nur 2,6%) möglichst gering zu halten, werden 
Spendenüberweisungen nicht sofort beantwortet. Die 
BLLV-Kinderhilfe möchte sich bei allen Spendern auf die-
sem Wege recht herzlich bedanken!  

Die Bestätigungen der Spende (z. B. für das Finanzamt) 
werden nur zweimal jährlich zugesendet. Den Tätigkeits-
bericht können Sie der Homepage der BLLV-Kinderhilfe 
unter https://www.bllv.de/bllv/bllv-kinderhilfe/ entnehmen.  

Außerdem finden Sie unter https://www.bllv.de/pro-
jekte/soziales-engagement/ Neuigkeiten zu den aktuellen 
sozialen Projekten des BLLV und der BLLV-Kinderhilfe. Wir 
bedanken uns für Ihre Unterstützung der Projekte! 

Carina Christoph  
im Auftrag der BLLV-Kinderhilfe



Hochaktuelle Themen bei der Landesfach-
tagung der Fachgruppe Fremdsprachen

Anlässlich der Landesfachtagung am 9. März 2024 be-
grüßte die Fachgruppe Fremdsprachen des BLLV eine große 
Anzahl interessierter Kollegen und Kolleginnen aller Schul-
arten im Saal des Vereins Lehrerheim in Nürnberg. 

Angesichts der jüngsten Entscheidung der Bayerischen 
Staatsregierung in Bezug auf das Fach Englisch in der Grund-
schule zeigte sich der Vorsitzende, Dr. Christoph Vatter, sehr 
enttäuscht über den teilweise zur Disposition gestellten frü-
hen Fremdsprachenunterricht. 

jüngsten Änderungen in der Grundschul-Stundentafel zum 
Nachteil eines effektiven frühen Fremdsprachenlernens. 
Diese stellen aus ihrer Sicht eine Katastrophe und einen 
Raubbau an Bildungsgerechtigkeit und Bildungsqualität dar. 
Sie versicherte den Teilnehmern und Teilnehmerinnen, dass 
der BLLV als starkes Sprachrohr direkten Kontakt zu den po-
litisch Verantwortlichen aufnehmen wird. 

Im anschließenden Hauptvortrag eröffnete Martin Wettin-
ger, Realschullehrer und IT-Experte aus Vohenstrauß in der 
Oberpfalz, mit seinem hochaktuellen Thema „KI und 
ChatGPT im modernen Fremdsprachenunterricht“ die Vor-
tragsreihe. 

Unter Verwendung 
von künstlicher Intel-
ligenz demonstrierte 
er, wie durch die Ein-
gabe einer gewünsch-
ten Bildsituation 
Fälschungen erzeugt 
werden können, die 
erst beim näheren 
Heranzoomen ent-
larvt werden. An-
schließend gab er 
einen kurzen Abriss 
über die Entwick-
lungsmeilensteine  
der Künstlichen Intel-
ligenz im Zeitraum 
von 1950 bis 2017. 
ChatGPT allein ver-
zeichnet eine Nutzer-
basis von mehr als 

einer Million aktiver Anwender. Er stellte fest, dass es zuneh-
mend schwieriger wird, zwischen KI und menschlichen Fähig-
keiten zu unterscheiden. Als eindrucksvolles Beispiel für  
diese Feststellung konnte er seine künstlich erstellte Begrü-
ßungsrede audiovisuell in mehreren Fremdsprachen präsen-
tieren. Dabei wurden Mundbewegungen und Gebärden 
simultan echt generiert und die prosodischen Elemente der 
Sprache waren von höchster Qualität gewählt. 

Herr Wettinger untersuchte zunächst die offensichtlichen 
Unterschiede zwischen künstlicher und natürlicher Intelli-
genz anhand verschiedener Kriterien wie Lernfähigkeit, 
Kreativität, Kommunikation, Anpassungsfähigkeit, Fehler 
oder Missverständnisse und Empathie. Dabei stellte er fest, 
dass die natürliche Intelligenz gewisse Vorteile aufweist. Je-
doch zeigte sich bei der Energie und Ausdauer deutliche 
Überlegenheit der zahlreich entwickelten Datenbanken der 
KI, da sie rund um die Uhr ohne Pause verfügbar sind. Ebenso 
bemerkenswert war, dass ChatGPT im Vergleich zu den Vor-
jahren bereits erfolgreich die Abituraufgaben in den Fächern 
Geschichte, Ethik, Deutsch, Mathematik und IT mit gutem Er-
folg bewältigen konnte. 

Allerdings zeigte der Referent die aktuellen Einschränkun-
gen der KI momentan wie folgt auf: 

• Gewünschte Aussagen sind stets politisch korrekt und höf-
lich formuliert, wobei Empathie lediglich simuliert wird. 

• KI-Texte zeigen aktuell keine echte Originalität oder Krea-
tivität. 

• Ein „Halluzinieren“-Effekt tritt auf, insbesondere wenn 
Anfragen zum ersten Mal gestellt werden und dabei völlig 
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Der Vizepräsident des BLLV, Tomi Neckov, äußerte eben-
falls Besorgnis und betonte den Wunsch, dass die Expertise 
von Pädagogen und Fachdidaktikern beim Regierungs-
beschluss stärker berücksichtigt worden wäre. Zudem stellte 
er fest, dass sich entgegen der Behauptung von PISA-Chef 
Andreas Schleicher, dass Lehrer sich zu wenig fortbilden, of-
fensichtlich viele Lehrkräfte auch bei schönem Wetter gerne 
an einem Samstag fortbilden. 

Die Vorsitzende des NLLV, Sandra Schäfer, eine Vorreiterin 
und Befürworterin des (bilingualen) Französischunterrichts 
in der Grundschule, war ebenfalls sehr betroffen von den 
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fremde Texte oder Bilder als Ergebnisse angeboten wer-
den. 

• Das derzeit verfügbare Datenvolumen zu verschiedenen 
Themen ist teilweise noch begrenzt. 

Zudem wies er auf die Risiken hin, die durch die Monopol-
stellung bekannter Anbieter entstehen können, da dies eine 
einseitige Sichtweise begünstigt. Einige dieser Einschränkun-
gen werden sich im Laufe der Zeit möglicherweise ändern, 
da die Technologie fortlaufend weiterentwickelt wird. 

Mit Blick auf die Bedeutung der KI für die Zukunft des Ler-
nens skizzierte er einige potenzielle Szenarien: 

• Aufgabenstellungen können differenziert und individua-
lisiert entwickelt werden. 

• Es könnte eine Veränderung in der Prüfungskultur initiiert 
werden, bei der nicht nur Ergebnisse, sondern auch Pro-
zesse bewertet werden. 

• Es besteht die Möglichkeit, eine unbegrenzte Menge an 
Texten und Aufgaben zu nutzen. 

• Eine Förderung des kritischen Denkens kann angeregt wer-
den, indem die Frage nach der Realität gestellt wird: Was 
ist wirklich und real? 

Die rechtlichen Aspekte der KI-Nutzung in Bezug auf Da-
tenschutz und Urheberrecht erklärte er wie folgt: 

• In den meisten Fällen ist die Rechtssituation bisher unklar. 

• Datenschutz ist oft unzureichend gewährleistet. 

• Es gilt zu beachten: Was logisch ist, ist nicht immer ethisch. 

• Ein vorläufiger Leitfaden für den Umgang mit KI wurde 
bereits veröffentlicht. 

Der Experte benannte Potenziale von KI in der Schule in 
verschiedenen Bereichen: 

• Eine Personalisierung der Datenmengen und der Suchvor-
gänge ist möglich. 

• Individuelles Feedback kann bereitgestellt werden. 

• Viele Daten stehen kontinuierlich zur Verfügung. 

• Realistische Praxisbeispiele sind bereits verfügbar. 

• Multimedia können unterstützend verwendet werden. 

• Beim Gestalten von Texten wird eine effektive Unterstüt-
zung geboten. 

• Eine automatische Bewertung von Aufgaben ist machbar. 

• Ein „Gamification-Effekt“ bei der Lösung von Aufgaben 
kann motivierend sein. 

• Wichtige Analysemöglichkeiten sind bereits vorhanden. 

• KI kann Inklusion und Integration unterstützen. 

Abschließend präsentierte er passende Beispiele für nütz-
liche Tools für Lehrkräfte, die für verschiedene Zwecke ein-
gesetzt werden können, darunter das Erstellen künstlicher 
Avatare, das Entwerfen von Texten und Präsentationsvor-
lagen, der Entwurf von Unterrichtsstunden sowie das Anpas-
sen von Sprachelementen nach persönlichem Bedarf. 
Außerdem zeigte er die Möglichkeit auf, wie Bilder kreiert, 
Audios generiert und KI-basierte Suchmaschinen genutzt 
werden können. 

Der Vorsitzende der Fachgruppe Fremdsprachen bedankte 
sich bei dem äußerst engagierten Referenten für seinen in-
formativen und stets kurzweiligen Vortrag, der allen Teilneh-
menden die Auseinandersetzung mit dem Thema in der 
Zukunft eindrucksvoll erleichtert hat. 

Nach einer kurzen Pause, in der die Gäste die Möglichkeit 
hatten, die ausgestellten Verlagsprogramme kennenzuler-
nen, verteilten sie sich auf zwei Räume für die folgenden 
Workshops für Grund- und Mittelschullehrkräfte. In Raum 
eins fand der Workshop zum Grundschulhema „Storytelling 
auf dem Prüfstand” mit dem hochkarätigen Referenten 

Frank Wessel statt, während in Raum zwei ein weiterer 
Workshop von den beiden versierten Mittelschullehrerinnen 
Katharina Kirch und Heike Branser abgehalten wurde. 

Gerhard Eichner, Mitglied der Fachgruppe Fremdsprachen, 
zeigte sich erfreut, dass es gelungen war, mit Frank Wessel 
einen absoluten Experten zum Thema Storytelling zu gewin-
nen. Der engagierte Lehrer und Lehrerbildner konnte in 
allen drei Phasen der Lehrerausbildung wichtige Erfahrun-
gen im Bereich des Englischunterrichts sammeln und als 
Autor von zwei aufeinanderfolgenden Lehrwerken viele 
dazu passende Ideen realisieren. 

Zur Standortbestimmung des Storytelling als wichtiger und 
fester Bestandteil des Englischunterrichts in der Grundschule 
hatte der Experte einen Fragenkatalog erarbeitet, mit dem 
bedeutende Aspekte beleuchtet werden konnten: 

• Ist Storytelling noch zeitgemäß? 

• Welchen Stellenwert hat es im Rahmen der fremdsprach-
lichen Kompetenzentwicklung und des LehrplanPLUS? 

• Welche Bedeutung hat die Arbeit mit Geschichten und Bil-
derbüchern im Blick auf die aktuellen Herausforderungen 
im Bereich der Hör-, Lese- und Schreibkompetenz? 

• Wie bringe ich Storys und Storybooks methodisch so zum 
Einsatz, dass ein echter Lerngewinn entsteht? 

• In welche Methoden, Materialien und Übungsformen muss   
das Storytelling eingebunden sein, um eine höchstmögli-
che Effektivität zu erreichen? 

Der routinierte Pä -
dagoge eröffnete sei-
nen klar strukturierten 
Vortrag mit einem 
Blick auf die aktuell zu 
erwartende Situation 
mit verschiedenen 
Wahlmöglichkeiten bei 
der Festlegung einer 
Flexibilisierungsstun-
de, woraus oft eine  
Reduzierung des Eng-
lischunterrichts resul-
tiert. Angesichts vor- 
hergehender wissen-
schaftlich begleiteter 
Schulversuche z. B. 
auch in Mittelfranken, 
die die Möglichkeiten 
bilingualen Fremdspra-

chenunterrichts ab dem 1. Jahrgang beinhalteten (Englisch, 
Cunz-Reyther-Grundschule Niederndorf, Prof. Dr. Böttger – 
Französisch, Grundschule Insel Schütt Nürnberg, Prof. Dr. 
Piske), ist eine solche Kehrtwende merkwürdig. 

Hatten beide Studien doch – unabhängig voneinander – 
ergeben, dass bilingual unterrichtete Kinder in ihren Klassen 
in den Fächern Mathematik und Deutsch mindestens so gut 
abschnitten wie Lernende in den Regelklassen, teilweise 
waren die Leistungen sogar besser. 

Der fremdsprachliche Vorteil der so unterrichteten Schüler 
war sehr deutlich. In den Kompetenzbereichen Hörverste-
hen, Leseverstehen und Schreiben zeigten die Schülerinnen 
und Schüler bereits am Ende der Jahrgangsstufe 3 so beein-
druckende Leistungen, die denen in Regelklassen unterrich-
teten Lernern im landesweiten Vergleich am Ende der 4. 
Klasse entsprechen bzw. diese sogar übersteigen. 

Der Referent betrachtete zunächst die Bedeutung von Sto-
rybooks für Kinder: 

• Junge Fremdsprachenlerner mögen Geschichten und 
hören sie immer wieder gerne. 

• Sie wollen den Handlungsablauf, die Pointe oder den Sinn 
einer Geschichte verstehen.  



Ihr Zuhören ist zielgerichtet und zweckvoll. Sie werden 
durch das Verstehen der Geschichte belohnt. 

• Kinderbücher sind meist anregend und lustig gestaltet. Sie  
helfen dadurch, der Fremdsprache gegenüber eine positive 
Grundhaltung zu entwickeln. 

• Sie regen die Vorstellungskräfte an. 

• Storybooks helfen den Zuhörenden, ein Gespür für die In-
tonation, den Klang, den Fluss und die Satzstruktur der 
Fremdsprache zu entwickeln. Ihre „language awareness“ 
wird geschult und verfeinert. 

• Geeignete Bücher regen zur eigenen Sprachproduktion an 
– anfänglich über das Mitsprechen, später durch ein Ge-
spräch über die Geschichte. 

• Das aufmerksame Zuhören beim Vorlesen der Texte und 
der Einbezug von visuellem Material fördern die all-
gemeine Konzentrationsfähigkeit. 

• Das Vorlesen von Storybooks ist eine gemeinschaftliche Er-
fahrung der ganzen Klasse, die zu gemeinsamen Reaktio-
nen wie Lachen, Betroffenheit, Begeisterung und 
Antizipation anregt. Dadurch wird das Selbstvertrauen des 
einzelnen Kindes gestärkt und seine sozialen und emotio-
nalen Fähigkeiten werden gefördert. 

• Bilderbücher dienen der Hinführung und der Erziehung 
zum Buch. 

• Sie spiegeln die fremde Kinderkultur wider. 

• Sie ermöglichen das Lernen in Sinnzusammenhängen und 
sind somit ein altersgemäßes und entwicklungsadäquates 
Mittel zum Spracherwerb. 

• Storys entwickeln das Hörverstehen, fordern und fördern 
ein „listening for gist“ wie auch ein „listening for detail“ 
und bauen damit eine Toleranz gegenüber unbekannten 
Wörtern auf. 

• Sie bedienen sich oft kindgerechter Identifikationsfiguren. 
Sie stellen damit direkte Bezüge zur Lebens- und Vorstel-
lungswelt der Kinder her. 

Für die unterrichtenden Lehrkräfte sah er ebenfalls eine 
immense Bedeutung für den Einsatz von Storybooks: 

• Sie geben den Lehrkräften Sicherheit. 

• Mit ihnen können sie neues Vokabular in einem authenti-
schen Kontext einführen oder bekannte Wörter in einem 
neuen Zusammenhang wiederholen und festigen. 

• Kinderbücher sind oft ein idealer Ausgangs- oder Anknüp-
fungspunkt für eine Fülle von weiteren sprachlichen Akti-
vitäten. 

• Sie fordern eine entsprechende Vortrags- und Sprechkom-
petenz der Lehrkräfte ein und bilden damit ein immanen-
tes Sprachschulungsinstrument. 

Wichtige Vortragstechniken beim Storytelling definierte 
der erfahrene Lehrerausbilder so: 

• mit dem Originalbuch – Sitzhalbkreis(e) vor der Lehrkraft 

• mit Bildmaterial an White-/Smartboard oder Tafel – auch 
Klassensitzordnung möglich 

• Variation von Stimmlage, Tonfall, Sprechrhythmus und 
Sprechgeschwindigkeit 

• Einsatz von Gestik, Mimik, Pantomime 

• Ständiger Rückbezug von Wort und Bild durch Deuten auf 
Abbildungen oder Bildteile während des Vorlesens 

• Einbau von Verständnispausen, Ermöglichung von Rückfra-
gen 

• Einbezug und Aktivierung der Kinder durch gezielte Fra-
gen, Deuten auf Bilder und „lift the flap“ 

• Wiederholung von Vorlesedurchgängen 

• Allmähliches Mitlesen der Kinder 

Bei der Überprüfung von Kompatibilität und Konformität 
mit dem LehrplanPLUS konnte er eindrucksvoll belegen, dass 
mit Storytelling sowohl bei den Bildungszielen des Fachs in 
den Bereichen 1.2 Lernsituationen und 1.3 Lernen durch 
Sprachhandeln als auch in puncto der kommunikativen Kom-
petenzen (2.2 Kommunikative Fertigkeiten/five skills und in-
terkulturelle Kompetenzen) wichtige Bereiche realisiert 
werden können. Auch im Bereich der methodischen Kom-
petenzen werden die Erwartungen vielseitig erfüllt: z. B. wie-
derholt aufmerksam zuhören, Texte genau durchlesen, 
Schlüsselwörter markieren, auf Gestik, Mimik, Bilder, sprach-
lichen Kontext achten, um Inhalte oder Wortbedeutungen 
zu erschließen, das Schriftbild von Wörtern als Gedächtnis-
stütze nutzen. 

Wichtige Auswahlkriterien für Storybooks lassen sich in 
drei Bereiche einteilen: 

Inhalt             • interessant – relevant – lustig – altersgemäß 
– Kinderkultur 

                     • gut memorierbar 

                     • regt die kindliche Fantasie und Vorstellungs-
kraft an 

                     • spiegelt die fremde Kultur wider und weckt 
Neugierde 

                     • erzeugt eine positive Haltung gegenüber der 
fremdem Kultur 

Sprache          • Wortschatz und Satzstrukturen auf angemes-
senem Niveau 

                     • beinhaltet Merkmale wie bestimmte Laute, 
typischer Tonfall, Reime 

                     • unterstützt die Aussprache und regt zur Imi-
tation an 

                     • schließt Wiederholungen von Redemitteln/ 
wiederkehrende Strukturen oder Sätze ein 

                     • ermöglicht die aktive Beteiligung der Kinder 
(Antizipation und Partizipation) 

                     • enthält in angemessenem Maße Wort- und 
Sprachmaterial mit Blick auf einen anzu -
strebenden Minimalwortschatz und einen 
Grundbestand an Formen und Strukturen 

Layout           • altersangemessen – farbenfroh – attraktiv 

                     • ermöglicht die Partizipation z. B. durch „lift 
the flap“-Design 

                     • Illustrationen/Bilder beziehen sich auf den 
Text und unterstützen das Verständnis 

                     • Illustrationen sind klar, übersichtlich, gut er-
kennbar, groß genug, nicht überfrachtet 

                     • Illustrationen repräsentieren die fremde Kul-
tur 

Ein gut strukturiertes Organigramm für die sprachlich-di-
daktische Analyse von Storybooks wurde vorgestellt: 
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Anhand dieses didaktischen Rasters konnte Herr Wessel im 
Overlay-Verfahren die fremdsprachlichen und kulturellen 
Aspekte des zur Präsentation ausgewählten Kinderbuchs 
„Brown Bear“ transparent aufzeigen und einen Kranz von 
dazu entwickelten Materialien zur Anknüpfung, Übung und 
Festigung der sprachlichen Elemente auditiv und visuell ef-
fektiv in die Lerngeschichte integrieren. 

Resümierend konnte er bei seinem Rückbezug zu den aus-
gehenden Fragestellungen ein deutliches Plädoyer für den Ein-
bezug von fremdsprachigen Kinderbüchern halten, weil es an 
variativen didaktischen Orten den Dreh- und Angelpunkt für 
einen erfolgreichen und motivierenden Spracherwerb bildet. 

Gerhard Eichner sprach im Namen aller Zuhörenden dem 
Referenten seinen großen Dank für seinen brillanten Vor-
trag, seine treffende Analyse und seine Palette an dargebo-
tenen Übungsbeispielen für die tägliche Praxis aus. 

Im dritten Workshop des Tages zeigten die beiden überaus 
erfahrenen und routinierten Mittelschullehrerinnen Katha-
rina Kirch und Heike Branse inspirierende und motivierende 
digitale Unterrichtselemente für die Klassen 8 bis 10 sowie 
deren Einsatzmöglichkeiten in der Sekundarstufe. 

Zunächst wurden wesentliche theoretische Inhalte zu di-
gitalen Medien erläutert und die unterschiedlichen Stand-
punkte aufgezeigt. In diesem Zusammenhang wurde 
detailliert auf die Vor- und Nachteile der Digitalisierung in 
der Schule eingegangen – ein hochinteressantes Thema, das 
nicht nur in jedem Lehrerzimmer, sondern auch in den Me-
dien stark polarisiert. Die Nutzung von wordwall.net, lear-
ningsnacks.de, taskcards.de oder padlet.com waren nur 
einige der Beispiele, die den Englischunterricht durch digitale 
Tools bereichern können und von den Schülern gerne ange-
nommen werden. Diese wurden in Form von eigenen Unter-
richtsinhalten präsentiert, was den Zuhörern eindrucksvoll 
vor Augen führte, wie authentisch die sprachliche Begeg-
nung und Arbeit damit sein kann. 

Besonders hervorragend war die Verdeutlichung der Er-
stellung von Audio-Guides zum Thema Irland. Anhand aus-
gewählter Schülerarbeiten zu den Themen „St. Patricks Day“ 
oder „The City of Dublin“ wurde gezeigt, wie Schülerinnen 
und Schüler mithilfe eines Leittextes verschiedene Kom-
petenzen erwerben und vertiefen können. Für das ge-
wünschte Endprodukt müssen Informationen recherchiert 
und selektiert, Texte formuliert und sprachlich aufbereitet 
werden, bevor ein ansprechender Aushang gestaltet werden 
kann. Selbstverständlich lassen sich damit besonders auch 
landeskundliche Inhalte schülergerecht und kompetenzori-
entiert umsetzen. Ebenfalls interessant ist der Einsatz von  
digitalen Plattformen wie Padlet oder Taskcards, die den Un-
terricht auf vielfältige Weise bereichern können. Diese er-
möglichen beispielsweise die Erstellung von Lernpfaden oder 
die Bündelung von geeignetem Material zur Vorbereitung 
von Leistungserhebungen, um sie den Schülern zur eigenver-
antwortlichen Übung an die Hand zu geben. Die beiden  
Referentinnen bewiesen, dass digitale Elemente bei überleg-
tem Einsatz für alle Beteiligten eine Win-win-Situation dar-
stellen können. 

Die Fachgruppe Fremdsprachen des BLLV bedankt sich für 
bei allen Referenten und Teilnehmenden für den gelun-
genen und informativen Fachtag! 

Dr. Christoph Vatter             Manuela Rosner 
Leiter der Fachgruppe          Stv. Leiterin der Fachgruppe 
Fremdsprachen                     Fremdsprachen 
                                              (Text und Fotos) 
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ARCD Automobilclub für den öffentlichen Dienst

Dazugehören und Mobilität neu erleben.
ARCD Auto- und Reiseclub Deutschland e.V.
arcd.de | willkommen@arcd.de | Beratungs-Hotline: 0 98 41/4 09-500

SCHNELLE HILFE IN JEDER SITUATION:
WIR SIND DA, WENN SIE UNS BRAUCHEN

Pannen und Notfälle können jederzeit passieren.
Deshalb ist unsere clubeigene Notrufzentrale
rund um die Uhr für Sie besetzt und sorgt mit
einem lückenlosen Pannenhilfenetzwerk dafür,
dass Ihnen zuverlässig geholfen wird.
Für unsere Clubmitglieder übernehmen wir
sämtliche Kosten der ARCD Soforthilfe bei Panne
und Unfall – ohne finanzielle Obergrenze,
in ganz Europa und darüber hinaus.

Angehörige des öffentlichen Diensts
profitieren von unserem Spezialtarif:
volle Leistung bei reduziertem Beitrag!

Wir sind da, wo Sie sind.ARCD    Automobilclub für den öffentlichen Dienst Wir sind da, wo Sie sind.

Pannen und Notfälle können jederzeit passieren. 
Deshalb ist unsere clubeigene Notrufzentrale 
rund um die Uhr besetzt und sorgt mit einem 
lückenlosen Pannenhilfenetzwerk dafür, dass 
Ihnen schnell und zuverlässig geholfen wird.
Für unsere Clubmitglieder übernehmen wir 
sämtliche Kosten der ARCD-Soforthilfe bei Panne 
und Unfall – ohne fi nanzielle Obergrenze, in ganz 
Europa und darüber hinaus.

Angehörige des öffentlichen Diensts profi tieren 
von unserem Spezialtarif: volle Leistung bei 
reduziertem Beitrag!

SCHNELLE HILFE IN JEDER SITUATION:
WIR SIND DA, WENN SIE UNS BRAUCHEN
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*zweitteiliger Workshop (Vor- und Nachmittags) 

Workshop 1* 2 3 4 5 6 7 8 

 
Thema 

 
Erste Hilfe  
Sofortmaß-
nahmen im 
Fachunterricht 

 
Podcasts im 
Fachunterricht 

 
KI 

 
Visualisieren 
bei Eltern-
gesprächen 

 
Lehrkräfte- 
gesundheit 

 
Musicaltanz 
im Musik- 
unterricht 

 
Stimmtraining 
und Stimm-
prävention 

 
Voll in 
Form II 

 
Refernet/in 

 
Jürgen Roch 

 

 
Dunja 

Steinsdorf 

 
Tanja 
Meyer 

 
Sonja Eberle 

 
Bine by 

Ruhepuls 

 
Cihan Demir 

 
Elke Duus 

 
Maren 
Lindner 

 
Programm: 
9:00 Uhr – 9:30 Uhr  Ankommen 

9:30 Uhr – 10:00 Uhr Begrüßung  

                                  Markus Erlinger 
                                  1. Vorsitzender 
                                  des BLLV Mittelfranken 

                                  Kornelia Bednarczyk-Dikmen 
                                  Bezirksfachgruppenleitung 
                                  EG Mittelfranken 

                                  Toni Ulsperger 
                                  Bezirksfachgruppenleitung m/t 

                                  Simone Fleischmann 
                                  Präsidentin des BLLV 

 
 

10:15 Uhr – 11:45 Uhr  1. Workshoprunde 

12:00 Uhr – 12:45 Uhr  Mittagspause  

13:00 Uhr – 14:30 Uhr  2. Workshoprunde 

14:45 Uhr – 15:00 Uhr  gemeinsamer Abschluss 

 
Wichtig: 
➝ Anmeldung vom 17.07. – 13.09.2024 über FIBS oder 

per Mail (s.rueckel@mittelschule-scheinfeld.de) 
möglich! 

➝ Teilnahmegebühr 5,- € 
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Rückblick: 

BDV Junger BLLV Mittelfranken 2024 – 
Im Netz?

Samstag, 27. April 2024, Pleinfeld, Mittelfran-
ken. Das sind Tag und Ort der Bezirksdelegier-
tenversammlung des Jungen BLLV 
Mittelfranken, bei der einerseits ein neuer Vor-
stand gewählt und andererseits das Programm 
für die kommenden zwei Jahre, in Form eines 
Leitantrags, präsentiert wurde. 

„Im Netz?“ – so kurz und prägnant das Motto 
der Bezirksdelegiertenversammlung (BDV) des 
Jungen BLLV Mittelfranken scheint, genauso 
viele Facetten zeigen sich bei einem zweiten, ge-
naueren Blick darauf. Überwiegen negative 
oder doch die optimistischen Perspektiven auf 
das Bildungssystem? Wo sind die NETZpunkte 
und NETZwerke? Oder wo sind die Löcher und 
Risse? Am besten lässt es sich in den einleiten-
den Worten des Leitantrags nachlesen:  

Unser gegenwärtiges Bildungssystem gleicht 
einem Netz mit vielerlei Facetten: im Netz ge-
fangen, das klebrige Netz, ein Netz mit vielen 
Löchern und Rissen. Die zahlreichen Schnüre, 
Verstrebungen und Knotenpunkte erzeugen ein 
Gefühl der Enge, als könnten wir uns nicht so 
leicht daraus befreien oder gar selbst Verände-
rungen herbeiführen. Ressourcen, Zeit, Kollegin-
nen und Kollegen sowie Experten scheinen uns abgeschnürt 
zu sein und die Aussichten sind beklemmend. Wir vom Jun-
gen BLLV Mittelfranken wollen diese Netze neu denken und 
deren Chancen und Möglichkeiten hervorheben. Denn ein 
gutes Netz kann helfen, tragen und unterstützen. Es bietet 
uns beispielsweise Stabilität und Sicherheit, wie eine Hänge-
matte. Es fängt große und kleine Ideen, Projekte und berei-
chernde Momente, wie ein Fischernetz. Im Folgenden zeigen 
wir auf, dass viele Netze den Lebens- und Arbeitsalltag ver-
bessern. 

Die Kernpunkte des Leitantrags lassen sich in sechs Schlag-
worten zusammenfassen: NETZwerke, VerNETZt, InterNET(Z), 
FinanzNETZ, NETZpunkte und FairNETZt. Was genau hinter den 
einzelnen Überschriften steckt, kann auf der Website des Jun-
gen BLLV Mittelfranken im Leitantrag nachgelesen werden. 

„Im Netz?“ – Auf den leitenden Gedanken der Veranstal-
tung bezogen sich auch die Ehrengäste in ihren jeweiligen 
Grußworten. Bezirksvorsitzender Markus Erlinger betonte, 
dass die Verantwortlichen der Bildungspolitik endlich auf 
diejenigen hören sollten, die Tag für Tag in der Schule ste-
hen. Lehrkräfte kennen die Löcher im Netz des Bildungs-
systems wie wenige andere und können mit „Reparatur- 
tipps“ aus erster Hand einen wichtigen Beitrag zur Verbes-
serung leisten. Gerade die Junglehrkräfte, die ihren Idealis-
mus in die Schule und den Verband tragen, sind hier 
Expert*innen für unser Bildungssystem. 

Auch Simone Fleischmann, Präsidentin des BLLV, unter-
strich, wie wichtig der optimistisch idealistische Blick der 
„Jungen im Verband“ auf die Schule ist. Mit der Frage, was 
denn wäre, wenn es nicht so viele junge, motivierte und en-
gagierte Menschen gäbe, bekräftigte sie, wie wichtig die Zu-
sammenarbeit zwischen jungen und erfahrenen Mitgliedern 
im Verband ist. 

Nach einem gelungenen Festakt am Vormittag und dem 
reichhaltigen Mittagessen, mit zahlreichen inspirierenden 
Gesprächen, versammelten sich die 20 delegierten Junglehr-
kräfte aus dem Bezirk zur Arbeitssitzung. Satzungsänderun-
gen, inhaltliche und bildungspolitische Anträge sowie die 

Verabschiedung der alten und die Wahl einer neuen Vor-
standschaft standen auf dem Programm. 

Besonderer Dank gilt allen, die im Vorstand des Jungen 
BLLV Mittelfranken in den vergangenen zwei Jahren Verant-
wortung übernommen haben.  

Dem frisch gewählten Team um das Vorsitztrio Simone Kel-
ler (1. Vorsitzende), Nora Bauer und Vanessa Ziegler (beide 
stellvertretende Vorsitzende) viel Erfolg und Motivation für 
die Gestaltung der nächsten zwei Jahre als Vorstand des Jun-
gen BLLV Mittelfranken!

Bericht Mittel- 
fränkischer Lehrertag 
– Hausarbeit 

Im Workshop „3.2 Die Erstellung der schriftlichen 
Hausarbeit“ konnten die Lehramtsanwärter*innen wert-
volle Ratschläge zur Erstellung der Hausarbeit im Rahmen 
der 2. Lehramtsprüfung erhalten. Frau Andrea Engel-
hardt führte erneut fachlich kompetent durch die einzel-
nen Schritte zur Themenfindung bis hin zu strategischen 
Tipps beim Vorgehen. 

In vielen interaktiven Phasen setzten sich die Lehramts-
anwärter*innen mit Aspekten der Erstellung der schrift-
lichen Hausarbeit auseinander und konnten so wertvolle 
Einblicke in die ihnen bevorstehende Aufgabe im 1. Se-
minarjahr gewinnen.  

Der Junge BLLV Mittelfranken möchte Frau Engelhardt 
an dieser Stelle seinen Dank für ihren Einsatz ausrichten 
und freut sich bereits auf den Workshop am nächsten 
Mittelfränkischen Lehrertag. Allen Seminarist*innen 
wünschen wir viel Erfolg bei der Erstellung ihrer schrift-
lichen Hausarbeit.

Vorstand Junger BLLV Mittelfranken
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Stark an Ihrer Seite

BLLV
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Lehrreich oder spannend? Beides!

SCHULGRUPPEN-ANGEBOT 
ab 45 Schüler*innen nur 14 € pro Schüler*in bezahlen! 
(bei 10 bis 44 Schüler*innen nur 16 € pro Schüler*in)

Cool, bunt, magisch – 
hier erwacht die Fantasie zum Leben: 

Im LEGOLAND® Deutschland Resort in Bayern erwarten euch 11 Themenbereiche und 68 
Attraktionen. NEU: Taucht ein in die Welt von LEGO® MYTHICA und entdeckt ein 
faszinierendes Land voller mythischer Fantasiewesen aus hunderttausenden LEGO Steinen. 
Im mittlerweile 11. Themenbereich warten außerdem coole, neue Attraktionen, darunter die 
spektakuläre Achterbahn MAXIMUS mit einer kurzzeitigen Kopfüber-Fahrt, Spiel, Spaß und 
Abenteuer für alle Klassenstufen. 

Ganz einfach online anmelden unter: www.LEGOLAND.de/schulen 

Besucht unsere Website zur Vorbereitung eures Ausfl ugs! 
Mehr Informationen unter: www.LEGOLAND.de/schulen 
E-Mail: schulen@LEGOLAND.de 

Saison 2024: 16. März bis 3. November

Bitte Konditionen, Preise und Gültigkeitszeiträume des Schulgruppenangebots beachten 
auf: www.LEGOLAND.de/schulen. 
Angebot nicht mit anderen Aktionen oder Rabattvorteilen kombinierbar. 
Preise können nur bei vorheriger Anmeldung gewährt werden. 
LEGOLAND® Deutschland Resort behält sich Änderungen der Preise und Konditionen ausdrücklich vor.
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Beihilfe während eines Auslandaufent-
halts 

Endlich naht die schönste Zeit des Jahres – die Urlaubszeit. 
Viele freuen sich auf Entspannung, Erholung und Abwechs-
lung. In dieser Zeit fährt ein Großteil der Kolleginnen und 
Kollegen ins Ausland. Die Freude und die Erwartungen sind 
in der Regel groß. 

Doch wie sieht es mit der Beihilfe aus, wenn man im Aus-
land krank wird oder ein Unfall passiert? Zahlt die Beihilfe 
die entstehenden Kosten? Ist es sinnvoll, dass man sich ge-
sondert privat für solche Fälle absichert? 

Bei einer Urlaubsreise handelt es sich rechtlich um einen 
vorübergehenden Aufenthalt im Ausland. In der Beihilfeord-
nung sind diese Fälle in § 45 BayBhV geregelt.  

Generell gilt, dass die Kosten dann übernommen werden, 
wenn es sich um Aufwendungen handelt, die nach §§ 8 bis 
29 sowie 31 bis 41 BayBhV geregelt sind. Sie werden bis zu 
der Höhe übernommen, wie sie in Deutschland beim Ver-
bleib am Wohnort entstanden und beihilfefähig gewesen 
werden (Kostenvergleich). Entspricht ein Beleg nicht den An-
forderungen für einen Kostenvergleich, kann die Beihilfe-
stelle nach billigem Ermessen die Angemessenheit der 
Aufwendungen feststellen. Hierzu muss der Beihilfeberech-
tigte mindestens eine Bescheinigung des Krankheitsbildes 
und der ungefähr erbrachten Leistungen vorlegen. Es emp-
fiehlt sich auch die Vorlage einer Übersetzung der Belege.  

Generell muss beihilferechtlich zwischen Aufenthalten in-
nerhalb der EU, innerhalb Europas, aber außerhalb der EU 
und außerhalb unseres Kontinents unterschieden werden.    

Aufwendungen für Leistungen in einem Mitgliedstaat der 
EU werden wie im Inland entstandene Kosten behandelt. 
Hierzu zählen auch Leistungen in öffentlichen Krankenhäu-
sern. Bei einer stationären Behandlung in einer Privatklinik 
wäre ein Kostenvergleich mit einem öffentlichen Kranken-
haus durchzuführen. Vom Kostenvergleich ausgenommen 
sind aber auch in diesen Fällen stationäre Notfallbehandlun-
gen. Zur EU gehören auch Außengebiete von Dänemark, 
Frankreich, den Niederlanden, Portugal und Spanien. Beihil-
feberechtigte Höchstbeträge (z. B. für Hilfsmittel) und Aus-
schlüsse sind zu beachten. Hier entfällt grundsätzlich der 
Kostenvergleich.  

Entstehen Aufwendungen innerhalb unseres Kontinents, 
aber außerhalb der EU, so wird bei ärztlichen und zahnärzt-
lichen Leistungen bis zu 550 € je Krankheitsfall kein Kosten-
vergleich erstellt. Nach Nr. 45.2 BayBhVBek ist dabei auf den 
einzelnen Beleg abzustellen.  

Nach § 45 Abs. 1 Satz 4 BayBhV sind Aufwendungen au-
ßerhalb der Grenzen Europas grundsätzlich nicht beihilfe-
fähig. Denken Sie bitte daran, dass z. B. die Schweiz, 
Weißrussland und einige Balkanstaaten nicht zu EU gehören. 
Norwegen, Island und Liechtenstein gehören zwar zum Eu-
ropäischen Wirtschaftsraum, sind aber nicht Mitglied der EU. 
Die Türkei gehört teilweise zu Europa (außerhalb der EU) 
und teilweise (z. B. an der Türkischen Riviera) zu Asien. 

Bei einer stationären Notfallbehandlung gelten weltweit 
die oben aufgeführten Beschränkungen nicht. Hier sind nach 
§ 45 Abs. 1 Satz 5 BayBhV die Aufwendungen immer beihil-
fefähig.  

Nach Reiner Jakubith (Kommentar Nr. 1.4 zu § 45 BayBhV) 
gelten für Kreuzfahrten folgende Regelungen: Bei Kreuz-
fahrten mit dem Schiff kommt es darauf an, unter welcher 
Flagge das Schiff fährt. Fährt es unter deutscher oder EU-
Flagge, so sind die Leistungen ohne Kostenvergleich beihil-

fefähig, wenn sich die Krankheit bzw. der Unfall am Schiff 
ereignet. „Fährt das Schiff unter der Flagge eines Nicht-EU-
Landes, sind die Aufwendungen auf dem Schiff nicht beihil-
fefähig. Fährt das Schiff unter der Flagge eines Landes, das 
zwar nicht zur EU gehört, aber innerhalb des geografischen 
Europas liegt, sind die Aufwendungen nach Kostenvergleich 
beihilfefähig.“  

Geht das Schiff in einem Hafen vor Anker oder es entste-
hen Aufwendungen während eines Landgangs, so treten die 
Regelungen wie oben beschrieben analog in Kraft. Es wird 
die Beihilfefähigkeit nach dem jeweiligen Land beurteilt, in 
dem der Beihilfeberechtigte vom Schiff an Land gegangen 
ist. Auch hier gelten die Sonderregelungen für eine statio-
näre Notfallbehandlung.  

Wichtig: Aufwendungen für einen Rücktransport wegen 
Erkrankung oder einer Verletzung während einer Urlaubs-
reise sind generell nicht beihilfefähig. Dieser Ausschluss gilt 
auch für eine Verlegung in ein wohnortnahes Krankenhaus 
(§ 26 Abs. 1 Nr. 1 BayBhV). Diese Kosten müssen vom Betrof-
fenen selbst übernommen werden, es sei denn, man könnte 
Schadenersetz von Dritten fordern.   

Fazit: Oft sind solche Kosten in den Beihilfeergänzungs-
tarifen der privaten Krankenversicherungen (PKV) einge-
schlossen. Allerdings sind hier die Leistungen sehr häufig 
durch einen Höchstbetrag gedeckelt. Man sollte jedoch vor 
der Auslandsreise das Kostenrisiko abklären, da ein medizi-
nisch notwendiger Rücktransport aus dem Urlaubsland auch 
innerhalb der EU erhebliche Kosten verursachen kann, die 
nicht durch die Beihilfe abgedeckt sind. Im Allgemeinen 
sind in den Auslandskrankenversicherungen medizinisch 
notwendige Rücktransporte unlimitiert versicherbar. Mit-
glieder, die über den BLLV-Wirtschaftsdienst versichert sind, 
können sich dort über die Versicherungsleistungen erkun-
digen.  

Überprüfen Sie, ob der Abschluss einer privaten Auslands-
krankenversicherung sinnvoll ist. Das Bestehen einer solchen 
Auslandskrankenversicherung muss der Beihilfestelle bei der 
Beantragung zu entsprechenden Aufwendungen angezeigt 
werden. Insbesondere für gesetzlich Versicherte (z. B. Lehr-
kräfte im Arbeitnehmerverhältnis) empfiehlt sich die Aus-
landskrankenversicherung. Diese Versicherungen sind 
preisgünstig. Es wird darauf hingewiesen, dass bei einer In-
anspruchnahme dieser Versicherung eine Beitragsrückerstat-
tung der PKV erhalten bliebe.  

Des Weiteren gilt, dass sich obige Ausführungen auf Ur-
laubsreisen oder kurzzeitige private Auslandsaufenthalte be-
ziehen.  

Quellen:  
- § 26 und § 45 BayBhV 

- Reiner Jakubith: Beihilfe für den öffentlichen Dienst in Bay-
ern (Kommentar – Loseblattordner)  

- Reiner Jakubith: Beihilfetipps zum Urlaub (Herausgeber 
DVG Bayern) 

- Bundesverwaltungsamt Dienstleistungszentrum: Merkblatt 
Beihilfe: Informationen zu privaten Auslandsaufenthalten 
(Stand: Februar 2021)  

- Landesamt für Finanzen: Merkblatt: Außerhalb der Bundes-
republik Deutschland entstandene Aufwendungen und 
Rücktransport aus dem Ausland (Stand: 10.08.2023) 

Gerhard Gronauer
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BNE konkret 

Kinder stärken im Schulalltag – ganz leicht! 
So fördern wir das Leitziel Mündigkeit ohne großen Aufwand

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) klingt für viele 
erstmal neu und kompliziert. Dazu trägt schon der sperrige 
Begriff bei und natürlich auch der Anspruch, die jungen Ge-
nerationen entscheidend besser auf die Bewältigung kom-
plexer globaler Zukunftsthemen vorzubereiten, als das bisher 
offenbar gelungen ist. 

Dabei ist das Ziel eigentlich gar nicht neu. Wir alle sind mit 
Artikel 131 BV bestens vertraut, und genau darum geht es 
im Kern: Kinder und Jugendliche stark zu machen und sie zu 
befähigen als mündiger Mensch Verantwortung für sich und 
die Welt zu übernehmen. 

Und wir versuchen ja auch schon lange, diesem Ziel in un-
serer täglichen Arbeit näher zu kommen. Das kann man an 
vielen Schulen und in vielen Klassen immer wieder erleben. 
Dennoch wird das Potenzial von BNE im Alltag bei Weitem 
noch nicht ausgeschöpft. Was tun, wenn unsere Ressourcen 
endlich sind und noch mehr „on top“ einfach nicht drin ist? 

Bevor wir uns Gedanken über spezifische Methoden, ta-
gesaktuelle Inhalte oder gar neue Projekte machen, die 
Aspekte von Mündigkeit besonders fördern können, lohnt 
es sich zu hinterfragen, ob unser Schulalltag tatsächlich schon 
durchgehend so gestaltet ist, dass sich unsere Schülerinnen 
und Schüler als Menschen wirklich gesehen fühlen können. 

Fühlen sich unsere Schüler in unserer Schule wirklich ge-
sehen? 

Diese Frage klingt vielleicht zunächst aus der Zeit gefallen, 
denn schließlich war die Institution Schule insgesamt vermut-
lich noch nie so kindorientiert wie heute, aber...: 

• Sorgen wir im Unterricht wirklich immer für genügend  
frische Luft (wir erinnern uns an Corona...), angenehme 
Temperatur, passendes Licht, Ruhe, Platz und Bewegungs-
möglichkeiten? 

• Haben wir die Pause(n) wirklich nach den Bedürfnissen der 
Kinder terminiert oder standen doch organisatorische 
Aspekte im Vordergrund? 

• Geben wir unseren Kindern wirklich immer genug Brot- 
zeit und haben sie auch Zeit sich dazu die Hände zu wa-
schen? 

• Können die Kinder in der Pause wirklich in Ruhe auf die 
Toilette gehen oder muss das in der Zeit davor oder danach 
ganz schnell erledigt werden? 

• Machen wir den Kindern wirklich durchgehend klar, 
warum sie sich mit bestimmten Inhalten beschäftigen oder 
Methoden üben sollen? 

• Beziehen wir die Meinung, die Ideen und Bedürfnisse der 
Kinder bei kleinen Entscheidungen im Alltag wirklich kon-
sequent mit ein? 

• Spielen die Erfahrungen, Interessen und besonderen Stär-
ken unserer Kinder im Unterrichtsalltag wirklich eine wich-
tige Rolle? 

• Leben wir unseren Kindern wirklich vor, dass unsere eige-
nen grundlegenden Bedürfnisse im Schulalltag auch ihre 
Berechtigung haben? 

• ... 

Die „Pflichtveranstaltung“ Schule mit den Augen der Kin-
der sehen und ihnen soweit wie möglich „das Wort geben“ 
(C. Freinet) ist ein ganz wesentlicher erster Schritt, der mit 
meist ganz wenig Aufwand schon sehr viel bewirken kann. 
Obwohl ich mich selbst seit Jahren genau darum bemühe, ist 
bestimmt auch in meiner Praxis hier und da noch Luft nach 
oben... 

Hohe Identifikation mit der Schule als guter Gemeinschaft 
hebt die Stimmung und erledigt viele Konflikte. Und: Wenn 
wir Schülerinnen und Schüler mit in die Verantwortung 
holen für unsere gemeinsamen Angelegenheiten, wirken wir 
der oft beklagten Konsumentenmentalität entgegen – und 
können gleichzeitig eigene Energien einsparen. Sind Sie 
dabei? Martin Göb-Fuchsberger
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BNE-Service 

Die „Nachhaltige Schultasche“ des BLLV 
Praktische Wegweiser für Lehrkräfte und Eltern zu nachhaltigen Schulsachen

Wir alle wissen, dass wirksame Maßnahmen zum Umwelt-
schutz und zur Umweltbildung dringend notwendig sind. 
Auch viele unserer Schülerinnen und Schüler und viele Eltern 
sehen das so und würden gerne einen größeren Beitrag dazu 
leisten. 

Eine hervorragende Gelegenheit dazu bietet auch der Ein-
kauf von nachhaltigen Schulsachen zum Schuljahresbeginn 
bzw. während des Schuljahres. Eigentlich. Denn schädliche 
Wegwerfartikel sind allgegenwärtig und meistens billig. Wer 
sucht da noch nach nachhaltigeren Alternativen, die noch 
dazu als teurer und optisch weniger attraktiv gelten? Wer 
macht sich da noch die Mühe, Siegel mit strengen Kriterien 
von Greenwashing zu unterscheiden? 

Ich bin mir sicher: Wir können hier zusammen wirklich 
etwas bewegen. Ohne großen Aufwand, aber mit großer 
Wirkung. Einerseits beim Handel, denn Nachfrage schafft An-
gebote. Andererseits auch bei unseren Schülerinnen und 

Schülern, die hautnah 
erleben, dass sie eben 
doch ihren Beitrag 
zum Umweltschutz 
leisten können. Selbst-
wirksamkeit macht 
stark und bereit für 
den nächsten Schritt. 

Der BLLV stellt Ihnen Materialien zur Verfügung, die es 
leicht machen, vom Wissen (und vom schlechten Gewissen) 
zum Handeln zu kommen. Auf unserer Website haben wir 
Tipps für Lehrkräfte und einen Musterbrief an Eltern und 
Schüler für Sie zum Download bereitgestellt: 
https://www.bllv.de/themen/nachhaltige-entwicklung-
bne/nachhaltige-schultasche/ 

Martin Göb-Fuchsberger 
Team BNE im BLLV 



Für Sie gelesen 

Erfolgreich engagieren statt mutlos abwinken 
Neues Sachbuch liefert wertvolles Rüstzeug für gute politische Bildungsarbeit

Jeder Bürger in einer Demokratie 
braucht fundiertes Wissen darüber, wie 
Politik wirklich „funktioniert“ und vor 
allem auch, was nötig ist, um beste-
hende Gesellschaftssysteme im Sinne 
aller weiterzuentwickeln. Das gilt be-
sonders für uns Lehrkräfte, die den Auf-
trag haben, Kinder und Jugendliche zu 
stärken und im Sinne des Artikels 131 
unserer Bayerischen Verfassung zu „ver-
antwortungsfreudigen“ Demokraten 
auszubilden. 

Der Journalist und Bestseller-Autor 
Friedemann Karig liefert mit seinem 
neuen Buch „Was ihr wollt. Wie Protest 
wirklich wirkt“ wertvolle Beiträge dazu, 
indem er mit einigen weit verbreiteten 
Fehlannahmen aufräumt und Argu-
mente sammelt, die Mut zum politi-
schen Engagement machen. 

Gerade in jüngster Zeit gibt es mit den 
Provokationen der „Letzten Genera-
tion“, den Bauernblockaden und Mas-
sendemos „gegen Rechts“ durchaus 
groß angelegte Protestaktionen quer 
durch das politische Spektrum mit ent-
sprechendem Echo in den Medien. 

Dennoch beteiligt sich bisher meist nur eine sehr kleine 
Minderheit aktiv an Demonstrationen oder anderen Protest-
formen oder engagiert sich gar politisch in Vereinen oder 
Parteien – selbst dann, wenn eine Mehrheit etwa im Hinblick 
auf den Klimaschutz dringenden Handlungsbedarf und weit-
gehendes Versagen der politischen Eliten erkennt. 

Psychologen und Politologen attestieren gerade den Ge-
sellschaften wohlhabender Staaten eine „demokratische  
Regression“ und „erlernte Hilflosigkeit“ angesichts fun-
damentaler Herausforderungen: „Wir vertrauen einerseits 
darauf, dass ‚die da oben‘ es schon regeln, während wir an-
dererseits beklagen, dass ‚die da oben‘ nichts richtig gere-
gelt bekommen. Wir meckern und fluchen, aber wir tun 
kaum etwas. Wir glauben nicht einmal daran, dass wir 
etwas tun könnten [...]. Statt darüber nachzudenken, was 
man gemeinsam für alle tun könnte, hat sich ein modischer 
Zynismus breit gemacht, eine selbstgefällige Resignation.“ 
(S. 159) 

Der Fatalismus geht so weit, dass selbst Familien mit klei-
nen Kindern weiterhin munter in den Urlaub fliegen, ihre Ur-
laubsposts Teil eines gefühlt allgemeinen Lebensstils des 
„Weiter so“ sind und „immer mehr junge Menschen [...] laut 
darüber nachdenken, lieber keine Kinder zu bekommen. Die-
ser Satz [ist] geradezu monströs: Stellen Sie sich ein Tier vor, 
das es eher aufgibt Nachwuchs zu zeugen als für seine Sicher-
heit zu sorgen. Die zweite Option? Eine Politisierung, die [...] 
unsere verkümmerten Muskeln wieder erstarken lässt. Und 
die dritte? Fällt mir gerade nicht ein.“ (S. 155) 

Karigs Ziel ist ein gesellschaftliches Klima, in dem sich nicht 
mehr diejenigen erklären müssen, die auf die Straße gehen, 
sondern diejenigen, die zu Hause bleiben. Anstelle der vor-
herrschenden Lähmung aus Bequemlichkeit, Überforderung 
und Einsamkeit ist eine konkrete Perspektive auf politischen 
Erfolg nötig. Jeder weiß schon aus eigener Erfahrung: „Alles 
ist besser als nie herauszufinden, was möglich gewesen 
wäre.“ (S. 170) 

Wir alle brauchen zudem wichtiges 
Hintergrundwissen darüber, unter wel-
chen Voraussetzungen politisches En- 
gagement und Protest wirken. Warum 
hatten die Bauernverbände mit ihren 
Blockaden schon kurzfristig Erfolg, wäh-
rend die Blockaden der „Letzten Gene-
ration“ ihrem eigentlich populären 
Anliegen sogar zu schaden schienen? 
Warum werden die weithin wohlwol-
lend akzeptierten Klimademos von „Fri-
days for Future“ inzwischen als so 
frustrierend wirkungslos wahrgenom-
men – und sind sie das wirklich? Antwor-
ten auf diese Fragen liefert Karigs 
Analyse. 

Säulen der Gesellschaft und ihre 
Kipp-Punkte 

Karig referiert ein sehr einprägsames 
Bild für Gesellschaften aller Art: Jede be-
steht aus vielen Säulen, die den Status 
quo ausmachen und stützen. Dazu ge-
hören zum Beispiel das Bildungssystem, 
die Medien, Polizei, Justiz und Militär, 
Kirchen, Kunst und Kultur, und – beson-
ders wichtig – die Wirtschaft.  

„Wir alle sind, ob wir es wollen und wissen oder nicht, tra-
gende Elemente mindestens einer Säule. [...] Wer sich raus-
hält und Protestbewegungen indifferent gegenübersteht in 
der bequemen Haltung, das bringe doch alles nichts, ist mit-
verantwortlich dafür, dass sich an der Lage nichts ändert.“ 
Selbst ein Diktator sei letztlich darauf angewiesen, dass die 
Angehörigen dieser Säulen „ihn aktiv unterstützen oder zu-
mindest nach seinen Regeln mitspielen.“ (S. 60 ff.) 

Manche Säulen sind eher progressiv und offen für gewisse 
Veränderungen, andere eher konservativ, viele „einfach nur 
opportunistisch“. Alle beziehen ihre Identität als Teil des ge-
wohnten Systems und handfeste Vorteile aus ihrer Stellung 
wie Einfluss, Geld, Ansehen und bequeme Routinen – wenn 
auch in unterschiedlichem Ausmaß und bei unterschiedlichen 
Lasten. 

Leicht ist Wandel angesichts dieser Beharrungskräfte auch 
in Demokratien nie: „Wer die Säulen einer Gesellschaft ins 
Wanken bringen will, beißt sich zunächst an ihren Steinen 
die Zähne aus.“ (S. 66) Selbst wer mit guten Argumenten 
auch nur einen Umbau des gemeinsamen Hauses anstrebt, 
muss auf Widerstände treffen, „weil Privilegierte ihre Privi-
legien selten freiwillig aufgeben“ (Martin Luther King)  
(S. 85). 

Außerdem stabilisieren mehrere gut erforschte psychologi-
sche Phänomene das Bestehende. So treten die meisten Men-
schen nicht aktiv für ihre Werte und Überzeugungen ein, 
wenn sie glauben, dass kaum jemand in ihrer Bezugsgruppe 
dazu bereit ist (Abilene-Paradox). Diverse Ängste und kogni-
tive Verzerrungen führen auch dazu, dass „Menschen gene-
rell selbst eindeutig notwendige Veränderung scheuen, 
weshalb sich Protestierende und Aktivist:innen immer erst 
mal einem gewissen Grundmisstrauen seitens der Bevölke-
rung gegenübersehen.“ (S. 51 f.) 

„Einen Menschen nach dem anderen aus möglichst ver-
schiedenen Säulen gilt es zu überzeugen, und sollte das nicht 
gelingen, so müssen die moralischen und/oder sozialen sowie 
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ökonomischen Kosten für diese Menschen im Falle eines Sys- 
temerhalts so lange erhöht werden, bis es für sie günstiger 
erscheint, auf die Forderungen einer Bewegung ein-
zuschwenken.“ (S. 61 f.)  

Der „Schwellenwerttheorie“ entsprechend verändern 
Menschen ihr Verhalten zugunsten einer Forderung oder 
neuen Idee, sobald genügend andere, insbesondere solche, 
denen sie sich nahe fühlen, diese neue Haltung zeigen. Dann 
beschleunigt die Sorge, bei etwas allgemein Geteiltem nicht 
dabei zu sein, den Umschwung zusätzlich. So lassen sich „so-
ziale Kipp-Punkte“ und scheinbar plötzlich auftretende Dy-
namiken erklären. 

Karig erläutert u. a. am Beispiel des gewaltlosen Sturzes 
des serbischen Diktators Milošević dass „selbst eine zunächst 
unangreifbar scheinende Macht in sich zusammenbricht“, 
wenn zu viele ihrer tragenden Säulen geschwächt sind. 
Nichts kann in diesem Prozess als bedeutungslos abgetan 
werden: „Die Töchter und Söhne des örtlichen Polizeichefs 
oder des Kommandierenden der Kaserne um die Ecke sind 
ungeheuer wichtig. Sie bringen die neuen Ideen in die Fami-
lie, das Nachdenken beginnt, und im entscheidenden Mo-
ment werden ihre Väter nicht das Bild einer Horde 
abgefeimter Staatsfeinde, sondern ihrer eigenen Kinder vor 
Augen haben.“ „Macht ist eben kein Monolith, sondern, 
genau wie eine Gesellschaft, ein filigranes Netzwerk, in dem 
alles zusammenhängt.“ (S. 57 f.) 

Opposition braucht somit in erster Linie eine solide Pla-
nung, um vielfältige Prozesse gesellschaftlichen Wandels ein-
zuleiten, die am Ende in „historischen Momenten“ gipfeln 
(können). Ihr Instrumentarium ist inzwischen auf fast 300 
Taktiken angewachsen. „Dazu gehören Mahnwachen, Pa- 
rodien von Wahlen, friedliche Besetzungen, diverse Arten 
von Boykotten, 23 verschiedene Typen von Streik, Abzug von 
Spareinlagen, [...] absichtliche Gefängnisstrafen [...] und viele 
Aneignungen öffentlichen Raumes.“ (S. 18) Ein wichtiges Ziel 
ist es, die Regierenden in Dilemmasituationen zu einer Posi-
tionierung herauszufordern, die sie entlarvt und der Oppo-
sition weitere Sympathien einbringt. 

Durch digitale Medien sind „die Kosten der Kommunika-
tion und Koordination – sowohl was Zeit und Aufwand an-
geht – drastisch gesunken“. Heute können kurzfristig viel 
mehr Unterstützer zu Aktionen mobilisiert werden als früher. 
Um langfristig zu wirken, sind allerdings belastbare Netz-
werke mit flachen Hierarchien und klaren Prozessen kollek-
tiver Entscheidungsfindung erforderlich, um „nach außen 
ansprechbar und sprechfähig zu sein“. (S. 20 f.) 

Irrtum 1: Wandel wird in historischen Momenten von 
Held:innen gemacht 

Karig räumt schnell mit einer grundlegenden Fehl-
annahme auf, die sicherlich auch zu einem erheblichen Teil 
durch Medien und historisch-politische Bildung selbst be- 
günstigt wird: „Die meisten Menschen glauben, Protest, Ak-
tivismus und Widerstand seien etwas für wenige, spezielle 
Individuen. Sie denken, es bräuchte einen Mahatma Gandhi 
oder eine Greta Thunberg [...], sprich, charismatische Anfüh-
rer:innen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten und unendlich 
viel Mut, um etwas zu verändern. Für den Rest bleibe höchs- 
tens eine Rolle als Statist:in, aber auch nur in historischen 
Ausnahmen [...]. 

Zum Glück ist diese Vorstellung nicht wahr. [...] Umstürze 
und Umschwünge, Revolutionen und Revolten werden 
immer und ausschließlich von vielen Menschen getragen, von 
denen die wenigsten in irgendeiner Form herausstechen. [...] 
Denn erfolgreicher Protest lebt nicht von Heldenmut oder 
Exzellenz, sondern von Verbindlichkeit und Gemeinsinn, 
Kommunikation und Koordination, kurz: von einer Gruppe, 
die zusammenhält – und einen Plan hat.“ (S. 9 f.) 

In der Tat muss die Zeit für gelingenden Wandel reif sein, 
aber hier handelt es sich weder um eine Art Naturgesetz 

noch um Zufall oder göttliche Fügung. Vorbereitende Pro-
zesse müssen vielmehr ausreichend weit fortgeschritten sein, 
damit soziale Kipp-Punkte in greifbare Nähe rücken. 

Irrtum 2: Gesellschaftlicher Wandel braucht eine Mehrheit 

Intuitiv gehen wir davon aus, dass es für die schwierige 
und aufwendige Umgestaltung einer Gesellschaft „eine von 
vorneweg existierende starke Mehrheit“ oder „eine beson-
ders laute, aber große Minderheit“ braucht, um überhaupt 
gegen den Status quo anzukommen, den „all die Profiteure 
und Opportunisten“ verteidigen. (S. 25) 

Das ist nicht der Fall, wie das bereits beschriebene Säulen-
modell nahelegt: „Eine kritische Menge an Mitstreiter:innen 
definiert sich nicht über eine [...] absolute Zahl, sondern über 
ihre wirkmächtige Verteilung im sozialen Netzwerk der Ge-
sellschaft.“ (S. 66) 

In diesem Zusammenhang setzt sich Karig auch mit einer 
„inzwischen fast legendären Zahl“ auseinander: „Wenn bei 
einer Bewegung 3,5 Prozent oder mehr der Gesamtbevölke-
rung mitmachten, wurde jedes Mal grundlegende Erneue-
rung erreicht“, so das Ergebnis der US-Wissenschaftlerinnen 
Erica Chenoweth und Maria Stephan im Jahr 2011. (S. 24 f.) 

Auch wenn sich Abweichungen von dieser Norm wie etwa 
die erfolgreichen deutschen Bauernblockaden einerseits und 
die erfolglosen Massenproteste gegen die israelische Justiz-
reform andererseits finden lassen, ist unbestritten: „Eine 
überraschend überschaubare Zahl reichte fast immer aus.“ 
(S. 25)  

Irrtum 3: Protest braucht vor allem viel Aufmerksamkeit 

„Aufmerksamkeit ist die erste und wichtigste Währung 
allen Protests.“ Denn: „Als Vetospieler einer ungerechten, 
destruktiven oder gefährlichen ‚Normalität‘ versucht er, Men-
schen aus ihrer selbst gewählten Ignoranz herauszuholen. 
Das tut er in erster Linie, indem er einen grellen Lichtstrahl 
ins Grau des sogenannten Alltags richtet.“ (S. 96) Deshalb 
widmet Karig der „Ökologie der Aufmerksamkeit“ in unserer 
„Mediendemokratie“ ein ganzes Kapitel. 

„Jedes bisschen gewidmete Aufmerksamkeit bedeutet, 
dass etwas anderes weniger Aufmerksamkeit bekommt. [...] 
Wer die Agenda der Medien bestimmt, bestimmt ein Stück 
weit auch den politischen Diskurs und damit mitunter den 
Gesetzgebungsprozess selbst.“ (S. 97) 

Karig beleuchtet die polarisierenden Protestformen der 
„Letzten Generation“ besonders differenziert. Zweifellos: 
„Ohne einer Menschenseele ein Haar zu krümmen oder gar 
echte Zerstörung anzurichten, hatten die Aktivist:innen in 
kürzester Zeit damit mehr Präsenz erlangt als alle gängigen 
Demonstrationsrituale zuvor. Am Ende saßen sie bei Lanz, 
Maischberger und Will, wurden befragt und bestaunt, ge-
liebt und gehasst – und mit ihrer Strategie doch erstaunlich 
wenig ernst genommen.“ (S. 82 f.) Karig betont: „Wichtiger 
als die Quantität [...] ist die Qualität der Aufmerksamkeit – 
und ihre Funktion in einer langfristigen Strategie von Pro-
test. Selbst Unverständnis bis hin zu Empörung kann ein er-
wünschter Effekt sein.“ (S. 99) 

Während Protest nicht unbedingt auf kurzfristig hohe Zu-
stimmungswerte in Umfragen angewiesen ist, muss er doch 
sukzessive für viele anschlussfähig werden, um langfristig er-
folgreich zu sein. „Protest muss, um trotz Illegalität legitim 
zu bleiben, moralisch, politisch und sozial transparent auf-
treten. Und er muss sein Anliegen auf eine Weise sicht- und 
hörbar vermitteln, die verstanden wird.“ 

Genau hier identifiziert Karig die größte Schwäche der 
„Letzten Generation“: Bei Straßenblockaden und Aktionen 
in Museen „fehlt die Besetzung für eine breite Masse. Wieso 
müssen Menschen mit einem Eingriff in ihre Freiheiten aus-
baden, was Politiker:innen und andere mächtige Menschen 
versäumt haben? Die Letzte Generation hat es auch nach vie-
len Monaten dieser Aktionsform nicht geschafft, hier eine 
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Erklärung in den Diskurs zu bringen, die jenseits einer reinen 
Aufmerksamkeitslogik – Blockaden bringen Schlagzeilen – 
allgemein einleuchtet“. (S. 92 f.) Die Anpassung der Aktions-
formen erfolgte extrem spät. Warum Karig der „Letzten Ge-
neration“ an anderer Stelle durchaus fundiertes Wissen über 
gesellschaftliche Veränderungsprozesse und eine durch-
dachte Strategie attestiert, bleibt mir vor diesem Hinter-
grund unklar. 

Irrtum 4: Protest muss konstruktiv sein 

Primäre Aufgabe von Protest ist das „Agenda setting“, 
also das Erreichen großer öffentlicher Aufmerksamkeit für 
eine Problematik, die Handlungsbedarf in Politik und Ver-
waltung generiert. Letztere haben in der Regel auch ganz 
andere Ressourcen, um Lösungen zu erarbeiten. Von den 
Protestierenden selbst können selten konkrete Lösungen für 
komplexe Probleme gefordert werden. „Dennoch gibt es un-
zählige historische Beispiele, bei denen Protest sehr konkrete 
Forderungen durchgesetzt hat.“ (S. 18) Und freilich: „Wir 
hätten keine freiheitliche, repräsentative Demokratie ohne 
Protest. Protest hat Demokratie im Wortsinn erzwungen.“  
(S. 13) 

Irrtum 5: Legitimer Protest ist selbstlos 

Besonders deutlich wird diese Fehleinschätzung anhand 
der Bauernproteste: Obwohl es sich dabei ausschließlich um 
kurzfristige wirtschaftliche Partikularinteressen handelte, 
konnten die Bauern mit großem Verständnis aus Politik und 
Gesellschaft rechnen. Vor diesem Hintergrund sollte akzep-
tiert werden, dass der Einsatz für eine lebenswerte Zukunft 
aller nicht rein ehrenamtlich sein muss, während so viele 
hauptberuflich daran arbeiten, dass alles so bleibt, wie es ist. 

Irrtum 6: Gewalt bringt mehr 

Die bereits erwähnte Studie von Chenoweth und Stephan 
erbrachte auch, dass dauerhaft friedliche Bewegungen in der 
Regel viel mehr erreichen als gewalttätiger Widerstand. Die 
Schwelle, sich ihnen anzuschließen, liegt für sehr viele Men-
schen erheblich niedriger, Loyalitätswechsel in den Medien 
und besonders unter den Sicherheitskräften werden begüns- 
tigt. Karig gibt zu bedenken: „Auch in einer Demokratie 
können Polizist:innen rabiat bis offen gewalttätig vorgehen, 
vor allem gegen unliebsame Protestierende, deren Ziele sie 
mitunter nicht teilen und deren Mittel sie nicht gutheißen.“ 
(S. 75) 

Vorübergehend können radikale und gewaltbereite Flügel 
einer Strömung aber auch dazu beitragen, dass sich Teile der 
gesellschaftlichen Mitte stärker mit gemäßigteren Akteuren 
solidarisieren. 

Irrtum 7: Politische Massen sind immer gefährlich 

Gerade in Deutschland gibt es angesichts der historischen 
Erfahrungen mit dem Nationalsozialismus „ein reflexhaftes 
Misstrauen gegenüber einer kollektiven Dynamik, die schnell 
außer Kontrolle geraten könnte“. Aktuelle Forschungsergeb-
nisse belegen hingegen, „dass Massen nur sehr selten ge-
walttätig werden; es eskalieren wenn, dann vor allem die 
politisch extrem motivierten, und jene fast immer nur als Re-
aktion auf Gewalt seitens der Polizei und weniger aus einer 
autonomen kollektiven Psychologie heraus. Massen definie-
ren sich zwar selbstverständlich darüber, dass alle Anwesen-
den eines gemeinsam haben: Sie sind anwesend. Darüber 
hinaus jedoch zeigt die Forschung, dass so gut wie alle Mas-
sen psychologisch sehr divers zusammenkommen – und das 
auch bleiben. Nicht einmal ein Konsens über die Ziele des 
Protests muss zwangsläufig bestehen“. (S. 27 ff.) 

Partizipation – Fundament politischer Bildung 

Karig stellt fest: „Die Vorstellung, selbst für oder gegen 
etwas die Stimme zu erheben, erscheint den meisten Men-
schen in unseren freien westlichen Demokratien so fern wie 
das eigene Parlament oder das oberste Gericht. Sie existiert, 
hat aber kaum etwas mit ihnen persönlich zu tun.“ (S. 9 f.) 

Hier zeigt sich das Versagen unseres Bildungssystems. „Es 
ist wie bei fast allen Kompetenzen und Angewohnheiten: 
Wer in jungen Jahren nicht lernt, dass und wie man pro-
testieren kann, wird sich später umso schwerer damit tun. 
Schon in der Schule müssten Schülermitverantwortung, Ju-
gendparlamente und andere Beteiligungsformen massiv ge-
stärkt werden. Je früher wir lernen, dass es keinen Trick und 
keine Abkürzung gibt, dass uns nur Einsatz und ein wenig 
Cleverness hilft, desto früher lernen wir auch, wie man das 
Spiel wirklich spielt.“ (S. 164) 

Karigs Buch ist eine faktengesättigte „Botschaft voller 
Hoffnung: Es ist nie zu spät. Es ist nicht allen egal. Es kann 
anders werden“. Und ein Appell: „Wo stehst du? Für was 
stehst du? Oder einfach nur: Wer bist du?“ (S.170) 

Martin Göb-Fuchsberger 

FG BNE / Beitragseinzug
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Beitragseinzug 
Um Ihren Beitrag richtig berechnen zu kön-
nen, sind wir auf Ihre Mithilfe angewiesen.  

Teilen Sie uns bitte stets schriftlich alle Ände-
rungen mit, die sich besoldungsmäßig aus-
wirken, z. B. Beginn und Ende der Beurlau- 
bung, Beginn und Ende der Elternzeit, Ein-
tritt in den Ruhestand, Altersteilzeit… 

Beförderung  
Bitte melden Sie uns auch, ob Sie befördert 
wurden und in welcher Besoldungsstufe Sie 
eingruppiert sind. 

Wichtig für Teilzeitbeschäftigte 
Wie Sie wissen, kommen wir Ihnen bei der 
Beitragsberechnung entgegen, wenn Sie in Teilzeit arbei-
ten. Aber Teilzeitverträge werden in der Regel nicht für 
mehrere Schuljahre abgeschlossen. Deshalb sind wir darauf 
angewiesen, dass Sie uns zum Schuljahresbeginn Ihren ak-
tuellen Teilzeitstatus mitteilen. Wenn wir nichts von Ihnen 
erfahren, nehmen wir an, dass Sie wieder in Vollzeit arbei-
ten, und sind dementsprechend verpflichtet, beim nächs -
ten Einzug den vollen Mitgliedsbeitrag abzubuchen. 

Ihr Kreiskassier wird Sie auf Nachfrage gerne 
beraten. 

Änderung der Bankverbindung 
Im beidseitigen Interesse bitten wir Sie, uns 
rechtzeitig über Veränderungen bei Ihrem 
Einzugskonto zu informieren. Denn im Fall 
einer Rückbuchung stellt die Bank eine Ge-
bühr in Rechnung, die wir dann an Sie wei-
tergeben müssen. 

Falls ein Beitrag nicht in korrekter Höhe ab-
gebucht wurde, setzen Sie sich bitte mit uns 
in Verbindung. Gegebenenfalls bekommen 
Sie dann eine Rücküberweisung. Wenn Sie 
nur den Einzugsauftrag widerrufen, fallen 
wiederum Bankgebühren an. 

Hinweis 
Alle Leistungen des BLLV (z. B. Dienstrechtsschutz) sind in 
vollem Umfang nur möglich, wenn der korrekte Beitrag 
gezahlt wird. 

Denken Sie bitte auch an die Pflege Ihrer Kontaktdaten 
(insbesondere Mailadresse), damit wir sie immer gut infor-
mieren können.

Mathias Kiehn



Ciao, Bella!

Abschied ist die innigste Weise menschlichen Zusammen-
seins. 

Hans Kudszus 

Es begann mit einem Irrtum. Vor mittlerweile fast drei 
Jahrzehnten wurde ich an die Grund- und Hauptschule nach 
Neuendettelsau versetzt. Wie es sich für einen Neuzugang 
gehört, begab ich mich also in den großen Ferien an die 
Schule, um mich bei der Schulleitung vorzustellen.  

Ich ging also in die Verwaltung, in der das ferienübliche 
Vorschuljahresbeginnstundenplanerstellungsgewusel 
herrschte. Aber was mir in diesem Gewusel sofort auffiel, war 
eine eloquente Dame, der in ihrem Agieren, getragen von 
Kompetenz und Können, zuzusehen eine Freude war. Zupa -
ckend und voller Elan. Das musste die Konrektorin sein! Und 
als solche sprach ich sie dann auch an. 

Was folgte, war ein schallender Lacher, der doch zugleich 
der Beginn einer wunderbaren kollegialen Beziehung war. 
Das war nicht die Konrektorin, das war Petra Zahn, Fachleh-
rerin für Ernährung und Gestaltung. Petra Zahn, wie wir sie 
alle kennen und schätzen. Jemandem, der sie nicht kennt, 
Petras Persönlichkeit nahebringen zu wollen, ist so, als müsse 
man einer Person, die dieses Bild nicht kennt und nie gese-
hen hat, die Mona Lisa versprachlichen. Kurz, dieser Versuch 
wäre immer zur Unvollkommenheit verurteilt.  

Und doch war es am 15.03. an der Zeit, dass sich einige 
Redner dieser Aufgabe stellten, wurde Petra Zahn doch  

an diesem Tage in ihren wohlverdienten Ruhestand ent -
lassen. 

Wer diese Frau an diesem Freitag erlebt hat, vermag sich 
kaum vorzustellen, welche Prüfung ihr das Schicksal zuge-
dacht hatte; so sicher am Rednerpult stehend, frei sprechend, 
ohne Skript zum Auditorium sprechend, klar, gefasst und elo-
quent. Mit eiserner Selbstdisziplin hat sie sich ins Leben zu-
rückgekämpft, und hätte es bei der Veranstaltung an der 
Grund- und Mittelschule Neuendettelsau, ihrer jahrzehntelan-
gen Wirkungsstätte, einer Einlaufmusik bedurft, nichts hätte 
wohl besser gepasst als Westernhagens „Ich bin wieder hier!“. 

Doch lassen wir einmal Berufenere zu Wort kommen, 
denen es an diesem Tag vergönnt war, bei dieser – von der 
Grund- und Mittelschule Neuendettelsau mit gleichermaßen 
viel Bravour wie Herzlichkeit ausgerichteten – Veranstaltung 
sprechen zu dürfen. 

Zunächst oblag es der Schulleiterin Franziska Hruschka, die 
Ehrengäste zu begrüßen und die ersten Worte an die kom-
mende Ruheständlerin zu richten. Der gesamten Schulfami-
lie, so Hruschka, falle es unglaublich schwer, eine Person, ja 
eigentlich Institution wie Petra Zahn in den Ruhestand ver-
abschieden zu müssen. Sie erinnere sich sehr gut daran, wie 
ihr Mann zu ihr sagte – nachdem sie erfahren hatte, dass sie 
Schulleiterin in Neuendettelsau werden würde –, an dieser 
Schule gebe es eine wahre „Powerfrau“; entweder die bei-
den würden sich ohne Ende zoffen oder sie würden ein ech-
tes Dreamteam. Und das wurden sie.  

Zur Verabschiedung von Petra Zahn
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Die Zusammenarbeit mit Petra 
Zahn habe sie immer als unglaub-
lich bereichernd und als „Hand-in-
Hand“-gehend empfunden. Auf 
vermeintliche Probleme oder 
Dinge wie den Vertretungsplan 
angesprochen, sei die Standard-
antwort immer „Schon erledigt!“ 
gewesen. Bei allem, was an Schule 
über den Unterricht hinaus anfiel 
– Projekte, Prüfungen, Stunden-
plan, was auch immer –, war Petra 
Zahn dabei; immer sei auf sie Ver-
lass gewesen. Petra Zahn war in 
sämtlichen Gremien der Personal-
vertretung – dem ÖPR, dem Be-
zirkspersonalrat und dem 
Hauptpersonalrat – vertreten ge-
wesen; war Fachbetreuerin, hielt 
Fortbildungen, betreute Lehramts-
anwärter und arbeitete für das 
Staatsinstitut – und kam trotzdem 
nie an das „Ende ihres Taten-
drangs“. Manch einer fragte sich, 
wann sie eigentlich schliefe.  

Die Zeit, nachdem sie aus der 
Mitte des Kollegiums gerissen wor-
den war, sei eine der schlimmsten in der Geschichte der 
Schulfamilie gewesen. Doch auch hier erwies sich Petra Zahn 
als Löwin, die sich Schritt für Schritt in das Leben zurück-
kämpfte. Ein besonderer Dank gehe an ihre Tochter Anabell, 
die dabei eine sehr wichtige Rolle spielte und auch immer 
den Kontakt zur Schulleitung hielt. 

Petra Zahn hinterlässt durch ihren Weggang eine riesige 
Lücke, nicht nur im Kollegium Neuendettelsau. Egal, ob es 
ihre Loyalität, ihr Esprit, ihr Witz oder ihre Expertise sei. „Wir 
verabschieden heute“, so Hruschka, „eine Kollegin, eine 
Freundin, eine helfende Hand, eine Vertraute und Ratgebe-
rin, ein Vorbild und Vorbildgeberin!“ 

Dem Lob der Schulleiterin schloss sich Karoline Domröse, 
Schulamtsdirektorin und fachliche Leiterin des Schulamts 
Ansbach Stadt und Land, vollumfänglich an. Verpackt in eine 
allegorische Geschichte, in der die Lebensfreude, die Zeit und 
die Liebe als Personen auftraten, wünschte sie der Neu-Ru-
heständlerin zu jedem dieser drei Begriffe das Allerbeste und 
überreichte dazu jeweils ein symbolisches Geschenk. 

Die Verdienste Petra Zahns in der Personalvertretung zu 
würdigen, oblag Sigrid Malike, Personalratsvorsitzende, und 
Markus Erlinger, Bezirkspersonalratsvorsitzender und Vor -
sitzender des BLLV Mittelfranken. Erlinger hob gleich zu  
Anfang den wunderbaren Rahmen, den er hier in Neuendet-
telsau vorfände, hervor, und leitete seine Rede mit dem Arti-
kel 2 des Bayerischen Personalvertretungsgesetzes ein. Dies 
deswegen, weil Petra Zahn sich durch ihre Vertrauenswürdig-
keit und als menschlich kompetente Persönlichkeit immer 
mustergültig im Sinne der Personalratsarbeit verhalten habe. 
Regelmäßig habe sie über die belastenden und auf Dauer 
krankmachenden Arbeitsbedingungen für Fachkräfte berich-
tet und sich immer mit großem Engagement für die Verbes-
serung deren Situation eingesetzt. Ihre Erhebung über die 
Gruppengrößen im Fachunterricht gelangte bis ans Kultus-
ministerium, und es sei ihr immer ein großes Ansinnen gewe-
sen, auf die Richtlinien für Sicherheit im Unterricht hinzu- 
weisen. Für ihren Einsatz im Bezirkspersonalrat und überhaupt 
für Lehrkräfte und deren Anliegen gebühre ihr großer Dank. 

Dem schloss sich die ÖPR-Vorsitzende Sigrid Malike gerne 
an. Die hohen Stimmenanzahlen, mit denen Petra Zahn in 
jeder Wahl gewählt worden sei, sprächen von höchstem Ver-
trauen in ihre Person und Ansehen im Kollegenkreis. So be-
dauerlich es sei, dass man sie heute nun verabschieden müsse 
– es sei ein Wunder, dass sie heute hier sitze und ihren Ab-

schied feiern könne. Heute werde 
eine ganz „besondere Person“ in 
den Ruhestand entlassen, deren 
Solidarität und Loyalität, deren 
Stimme und Meinung, deren un-
aufgeregte und an den Menschen 
orientierte Art jeder jetzt schon 
vermisse. So wünschte Malike 
Petra Zahn Zeit, die sie genießen 
könne, Glück, das sie lächelnd 
umarme, Höhenflüge, die die 
Seele tanzen ließen, Liebe, die sie 
trage, Mut, der sie begleite und 
Lebensfreude, die sie blühen lasse. 

Nach diesen Worten und den 
Darbietungen des Neuendettels- 
auer Lehrerchors – insbesondere 
nach dem Schlusslied auf die Me-
lodie von ABBAs „Thank you for 
the music“ – war jedem klar, dass 
hier nicht einfach eine Fachlehre-
rin in den Ruhestand geht. Mit der 
Verabschiedung von Petra Zahn 
endet – an der Schule in Neuen-
dettelsau wie in der Personalver-
tretung – eine Ära. 

Als Lothar Matthäus nach sei-
nem letzten Spiel vom Rasen ging, ließ sich Sportreporter 
Jörg Dahlmann zu dem Satz hinreißen: „Da geht er hin. Ein 
großer Spieler. Ein Mann wie Steffi Graf.“ Manche Menschen 
bedürfen solcher Plattitüde nicht. Als sich hinter Petra Zahn 
an diesem Tag die Schultüren schlossen, dann ging auch da 
eine ganz Große. Aber keine Steffi Graf. Sondern eine, deren 
Namen für sie und für sich spricht; eben: Petra Zahn.  

Danke, Petra! Dr. Christian Hruschka

Zur Verabschiedung von Petra Zahn
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Wir trauern um Klaus Gatterer 
Der Bezirksverband Mittelfranken und der Kreisverband 

Hersbruck verlieren einen kompetenten, humorvollen und 
loyalen BLLVler, aber auch einen wertvollen Menschen. Klaus 
Gatterer war jahrzehntelang sowohl auf lokaler als auch auf 
regionaler Ebene erfolgreich und engagiert für den Verband 
tätig.  

Seit 1984 bekleidete er verschiedene Ämter im Kreisver-
band Hersbruck. Zunächst war er Schriftführer und ab 1991 
zusätzlich Pressereferent. Von 1998 bis 2014 füllte er das Amt 
des Kreisvorsitzenden 16 Jahre lang mit vollster Energie, 
grenzenlosem Einfallsreichtum und organisatorischem Talent 
– verbunden mit der ihm eigenen Akribie und Genauigkeit – 
aus. Danach übernahm er die Mitgliederbetreuung und die 
Organisation von Veranstaltungen. 

dir verlieren wir ein Arbeitspferd! Du hast dich wie wenige 
für den BLLV ins Zeug gelegt.“  

Als Stellvertretender Personalratsvorsitzender nahm er mit 
Bedacht und Klugheit die Anliegen der Kolleginnen und Kol-
legen an. Er wurde zu einem starken Fürsprecher des Per-
sonals. Seine Tätigkeit versah er mit höchster Zuverlässigkeit 
und Vertraulichkeit. Der Bezirksverband verlieh ihm im Jahr 
2004 die Andreas-Därr-Medaille. Der Kreisverband Hersbruck 
zeichnete ihn 2023 ebenfalls mit der Därr-Medaille in Silber 
aus – der höchsten Auszeichnung, die ein Kreisverband ver-
geben kann.  

Die jetzige KV-Vorsitzende Renate Scharrer erklärte in der 
Trauerfeier: „Heute sind wir hier und verabschieden uns tief 
erschüttert von einem wunderbaren Menschen. Er war das 
Herz und die Seele unseres Kreisverbandes. Wir werden ihn 
nicht vergessen und ihm ein ehrendes Gedenken bewahren.“

Zum Tod von Klaus Gatterer / Forum Lesen
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Unser Bild zeigt Klaus Gatterer (3. von links) bei der Grund-
schulaktion „Unsere Kleinen ganz GROSS“ im Jahr 2009 – 
weitere Teilnehmer von links: Gerhard Gronauer, Wolfgang 
Vetter und Nina Herling 

Klaus Gatterer (links) auf der Landesdelegiertenversammlung 
im Juni 2011 in Würzburg – weitere Delegierte v. li. n. re.: 
Wolfgang Vetter, Mathias Kiehn, Hans Falkner und Gerhard 
Gronauer  

Zusammen mit Julia Ogilvie war er von 1992 bis 2004 zwölf 
Jahre lang Schriftleiter der Mittelfränkischen Lehrerzeitung. 
Sie bildeten ein hervorragendes Team. Ihnen verdankt die 
MILZ ihren guten Ruf. Der damalige Bezirksvorsitzende Klaus 
Neumann verabschiedete Klaus Gatterer 2004 in der damali-
gen Bezirksdelegiertenversammlung in Bad Windsheim: „Mit 

FORUM LESEN

Finsterwelt 
Das verbotene Buch 
Von Katharina Herzog 

https://www.oetinger.de/buch/finsterwelt-1-
das-verbotene-buch/9783751300865 

• Mit Vignetten von Nathalie Kranich 
• Verlag: Dressler 
• ISBN: 978-3-7513-0086-5 
• Preis: 14,00 Euro 
• 252 Seiten 
• Altersempfehlung: ab 10 Jahren 

Inhalt: Leonie entstammt einer Märchenfami-
lie, sie ist Nachfahrin des Froschkönigs und 
kann sich in einen Frosch verwandeln. Sie hat magische 
Kräfte. Auf dem Internat Schloss Rosenfels sollen die  
Märchennachfahren lernen, diese magischen Kräfte zu be-
herrschen und richtig zu zaubern. Aber auf der Burg ge-

schehen gerade seltsame Dinge. Als Leonie 
ein unheimliches Buch findet, welches ein Ei-
genleben zu führen scheint, liest sie einige 
der bekannten Märchen darin. Diese hat Fer-
dinand Grimm, Bruder der berühmten Gebrü-
der Grimm, verfasst. Jedoch enden diese 
Märchen ganz anders als die der Gebrüder 
Grimm. Hier siegt das Böse.  

Nach einiger Zeit muss Leonie feststellen, dass 
sie durch das Lesen im „Finsterbuch“ unheim-
liche Kräfte geweckt hat. Verzweifelt ver-
sucht sie mithilfe von Tristan, einem neuen 
Mitschüler, alles wieder rückgängig zu ma-
chen und das „Finsterbuch“ wieder zu schlie-
ßen. Dies gelingt ihnen zwar, aber es gibt 

jemanden, der weiterhin nur darauf wartet, dieses Buch 
in die Hände zu bekommen.   

Bewertung: Dieses Kinderbuch ist spannende Fantasy vom 
Feinsten, ganz in der Nachfolge von „Harry Potter“.



I speak English very well, 
but in Bavaria badly and net su schnell! 

Wer hätte das erwartet: Mit einem spontanen Regierungs-
beschluss übernimmt Bayern freiwillig die „Rote Laterne“ 
beim „Frühen Fremdsprachenlernen“ im Ländervergleich. 

Waren die Wegweiser der bayerischen Bildungspolitik 
nicht schon Jahrzehnte vorher diametral entgegengesetzt? 
Der politische Ziehvater Söders, Edmund Stoiber, wollte seine 
zukünftigen „Global Player“ mit Laptop und Lederhose an 
die Weltspitze bringen und unser derzeitiger Ministerprä-
sident möchte Bayern gar als Schaltzentrale für die Raum-
fahrt generieren – Zwischenfrage: Welche Metasprache 
müssen denn die jungen Kosmopoliten lernen und später 
flüssig in Wort und Schrift beherrschen? 

Sollte es deswegen nicht ein Weniger, sondern ein Mehr 
an Fremdsprachenunterricht geben? Waren die Ergebnisse 
der Schulversuche zum „Bilingualen Fremdsprachenlernen ab 
der 1. Jahrgangsstufe“ unter wissenschaftlicher Begleitung 
von z. B. Prof. Dr. Böttger oder Prof. Dr. Piske vergeblich oder 
nicht so erwünscht beim Ausloben der restriktiven Maßnah-
men? 

Sie konnten doch unabhängig voneinander aufzeigen, 
dass bilingual unterrichtete Kinder in den Fächern Deutsch 
und Mathematik mindestens so gut abschnitten wie Ler-
nende in den Regelklassen. Teilweise waren die bilingual 
Geförderten in diesen Kernfächern sogar besser. Auch der 
fremdsprachliche Vorteil der so unterrichteten Schüler zeigte 
sich deutlich: In den Kompetenzbereichen Hörverstehen, 
Lesen und Schreiben zeigten sie bereits am Ende der Jahr-
gangsstufe 3 so beeindruckende Leistungen, die den in 
Regelklassen geführten Lernern im landesweiten Vergleich 
am Ende der 4. Klasse entsprachen bzw. diese sogar überstie-
gen. 

In meiner persönlichen Lerngeschichte hatte ich das Glück, 
zu erleben, dass frühes Erlernen einer Fremdsprache auch für 
Eltern einen hohen Stellenwert hat. An meiner Volksschule 
in Adelsdorf war es – gefördert und organisiert vom Eltern-
beirat – möglich, dass zweimal wöchentlich drei verschiedene 
Lehrkräfte mit Wurzeln in USA, GB und AUS Kinder aus den 
1.-4. Klassen auf verschiedenen Lernniveaus unterrichten in 
Arbeitsgemeinschaften mit dem Titel „Spielend Englisch ler-
nen“. Mit großer Begeisterung waren die Kinder dabei, denn 
sie konnten sich mit den nur Englisch sprechenden Damen 
unterhalten, aber auch Singen und Tanzen sowie Spielen, 
Malen und Basteln standen regelmäßig auf dem Programm. 
Für viele Eltern, die in verschiedenen Weltfirmen in der Re-
gion tätig waren, bildeten diese Sprachkurse eine optimale 
Vorbereitung auf mögliche, plötzliche Wohnortwechsel nicht 
nur in Europa, sondern auch in andere Erdteile. Sie waren 
sich als Mündel ihrer Kinder bewusst, dass in einer Deutschen 
Schule in verschiedenen Emiraten, in Indien, China, usw. nur 
Englisch zur Verständigung gesprochen wurde. 

An meiner letzten Schule, der GS Schnaittach, gab es im 
Ganztagsprogramm für Kinder des 1./2. Jahrgangs die Mög-
lichkeit, Englisch spielerisch zu lernen. Lehrerin war eine 
Schülermutter aus Südafrika, die sie mit zündenden Ideen 
zum Gebrauch der Fremdsprache motivierte. 

Eine Überarbeitung des Lehrplans in den Kernfächern 
Deutsch und Mathematik, aber auch für die Palette der „fle-
xibilisierbaren“ Fächer mit Konkretisierungen (KdLPplus) von 
Inhalten und Kompetenzen wird uns bestimmt mit Handrei-
chungen und Empfehlungen hoffentlich zeitnah erfreuen. 
Auch die KM-Oberen werden wieder passende Lehrplankom-
mentare herausgeben müssen. 

Alleingelassen werden jetzt die Schulleitungen mit der 
Gretchenfrage: „Wie hältst Du es jetzt mit der Möglichkeit 
der Flexibilisierung?“ 

Ein gewaltiger Druck von Schülereltern wird plötzlich auf-
gebaut, denn deren Erwartungshaltung wird sich deutlich in 
Richtung Englisch oder Französisch entwickeln. Diese ersten 
Fremdsprachen werden in der Sekundarstufe jetzt systema-
tisch unterrichtet und sind dort Vorrückungsfächer, in denen 
mit beständiger Regelmäßigkeit Extemporalen und Schulauf-
gaben zu bewältigen sind, wo Rechtschreib-, Grammatik- 
und Satzbaufehler summiert in die Bewertung eingehen. 
Auch die Fehler- und Punktegrenzen werden enger gezogen 
als in der Grundschule.  

Damit verbunden können auch entsprechende „Gastschul-
anträge“ erwartet werden: „… mein Kind soll an der … 
-schule unterrichtet werden, weil dort Englisch in vollem Um-
fang im 3. und 4. Jahrgang angeboten wird.“ Nicht nur für 
Angehörige „vulnerabler Gruppen“, d. h. ein zu erwartender 
Umzug ins Ausland, sollte das durchaus möglich sein, weil ja 
auch Schulprofile von Veränderungen betroffen sind. Auch 
bei Flexibilisierung anderer Fächer sind solche Schritte denk-
bar. 

Damit sind aber noch nicht alle möglichen Turbulenzen be-
schrieben. Selbst wenn Kollegien und Schulleitungen ent-
schieden haben, kommen jetzt noch mal Schulämter und 
Bezirksregierungen ins Spiel. Lehramtsanwärter mit den 
Hauptfächern Englisch, Musik, Kunsterziehung, WTG haben 
einen Rechtsanspruch auf Erteilung ihres Hauptfachs in vol-
lem Umfang. Folgende Situation könnte sich ergeben: Der 
Schulleitung wird erklärt: „Sie haben in Jahrgangsstufe 3/4 
eine ausgebildete Lehrkraft mit Englisch Grundschule, die als 
Betreuungslehrkraft eingesetzt werden muss. Wir müssen 
Ihnen eine Lehramtsanwärterin mit Hauptfach Englisch zu-
weisen, die Englisch in beiden Jahrgangsstufen mit je 2 Un-
terrichtsstunden erteilen muss. Deshalb müssen Sie 
unbedingt Englisch in vollem Umfang flexibilisieren.“ – Auch 
für andere „Flexfächer“ sind solche Szenarien denkbar. 

Was nützt es jetzt den Schulleitungen, die mit Mühe ge-
rungen und gekämpft haben für ihre gewählte Flexibilisie-
rung in 3/4? Die Entscheidung, wer darf, wer nicht darf und 
wer muss wird doch von anderen Leuten am längeren Hebel 
herbeigeführt, den betroffenen Schulleitungen wurde dann 
die Entscheidungsfreiheit wieder genommen und ihnen le-
diglich die Rollen von Statisten zugewiesen. 

Ein „Kuddelmuddel“ bei der Klassenbildung ist vorpro-
grammiert. 

Mit garantierten drei Wochenstunden Religion in der 
Grundschule dürfen wir jetzt mit dem bayerischen Engel 
Aloisius beten, dass die göttliche Eingebung für unsere 
Staatsregierung kommen und eine bessere Bildungssituation 
bewirken möge! G. Eichner 

Zum Nachdenken
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Aktuelle Informationen zum BLLV  
finden Sie unter  

www.mittelfranken.bllv.de



Willkommen in der Wirklichkeit 

Schnöder Vogel Jugend? 
Oder: Never judge a book by its cover

„Ich soll gebratenes Fleisch essen? Echt jetzt?“ 

Homo erectus, Juvenalgeneration, 699.714 v. Chr. Beim 
Abendessen, kurz nach der Zähmung des Feuers 

„Die Jugend von heute“ und die Klage der Parentalgene-
ration über dieselbige ist wahrscheinlich eine unausrottbare 
Konstante der Soziologie, seit es diese gibt; die Klage selbst 
dürfte es seit Anbeginn der Menschheit geben. Wahrschein-
lich hat sich auch Homo heidelbergensis schon darüber auf-
geregt, dass der Nachwuchs zu blöd sei, Steinklingen richtig 
zu schlagen, deswegen auf der Jagd niemals erfolgreich sein 
und die Menschheit daher aussterben werde. Der Umstand, 
dass ich heute diese Zeilen schreiben kann, belegt, dass es 
anders kam. (Zugegebenermaßen würde ich verhungern, 
wenn ich Steinklingen behauen müsste.) 

Aber heute liegen die Dinge, gemessen an der medialen 
Rezeption, anscheinend wirklich anders. Die „Generation Z“ 
gilt als faul, unverbindlich, unstet. Sie will Spaß, die 4-Tage- 
Woche und Sabbaticals [1]. Ihr Arbeitsethos, das diese Be-
zeichnung nicht im Ansatz verdient – Stichwort „Quiet Quit-
ting“ –, legt den Schwerpunkt auf die Work-Life-Balance. Sie 
ist selbstbezogen und verweichlicht [2], weil ihre Helikopter- 
eltern ihnen alle Hindernisse aus dem Weg geräumt und sie 
lebensunfähig erzogen haben. Biss, hart sein zu sich selbst, 
ist ihnen fremd, ihr Verhältnis zur Arbeit bestenfalls „krude“ 
[3]. Heiner Thorborg – und nicht nur er – spricht mittlerweile 
von der „Generation Schneeflocke“, deren Angehörige 
„unter Druck schmelzen“. Kurz, es ist eine „Generation le-
bensunfähig“, erzogen von inkompetenten Eltern zu „selbst-
verliebten Waschlappen“. Sie ist so faul und so schwach wie 
keine Generation davor [4]. Eine übersatte und bemerkens-
wert ungebildete Jugend, die bisher noch nichts geleistet 
hat, lebend in einem bislang unerreichten Wohlstand und 
meinend, der Generation, die ihr das ermöglichte, die Welt 
erklären zu müssen. 

Was sie kann ist, wirtschaftspolitisch abstruse Forderungen 
stellen, über „die Boomer“ ablästern und sich auf die Straße 
pappen. Und arbeiten tut nur dann einer, wenn er dafür so 
viel Geld bekommt, dass er die Hälfte seines Lebens damit 
rumbummeln kann. 

So. Wer diese Textpassage – möglicherweise im Lehrerzim-
mer – im immer lauter werdenden Crescendo deklamiert und 
dafür „da capo“- und „Zugabe“-Rufe geerntet hat, möge 
jetzt erst mal wieder runterkommen, sich den Schaum von 
den Lippen wischen und den Ruhepuls von 240 zu 200 wieder 
auf Normalniveau runterfahren. Zumal der letzte Satz aus 
der „Mulberry News“, erschienen im Mai 1922 in Kansas, 
stammt und von daher für die Beweisführung nur bedingt 
tauglich ist. Diese Kakophonie an Klischees ist nichts weiter 
als eine Aneinanderreihung von Stereotypien der öffent-
lichen Wahrnehmung. Nur – Stereotypien sind keine Grund-
lage fundierten pädagogischen Handelns. Man muss 
niemandem den Begriff „Individuallage“ erklären, um zu be-
greifen, dass es für die Lehrer-Schüler-Interaktion von Vorteil 
ist, zu wissen, wie die Zielgruppe wirklich beschaffen ist.  

Zeit, diese Stereotypien einem Faktencheck zu unterzie-
hen. Noch so ein neudeutscher Begriff übrigens, bei dem sich 
mir die Fußnägel rollen, arrogant implizierend, das Überprü-
fen von Informationen wäre gleichsam eine Erfindung des 
Journalismus des 21. Jahrhunderts und damit nonchalant un-
terstellend, ein Dieter Kronzucker, ein Horst Stern oder ein 
Peter Scholl-Latour wären mit halbgaren Fakten an die Öf-
fentlichkeit gegangen. Doch – zurück zur Frage: Wie tickt 
„die Jugend“? 

Jemand, der sich hierfür seit 1953 kontinuierlich inte- 
ressiert, ist ausgerechnet ein Mineralölkonzern. Seit einem 
halben Jahrhundert untersucht die Shell Jugendstudie empi-
risch die Einstellungen, Werte, Gewohnheiten und das Sozi-
alverhalten von Jugendlichen in Deutschland und wird in 
Fachkreisen als Referenzwerk gesehen. Durchgeführt wird 
sie in Abständen von etwa vier bis fünf Jahren; die letzte, die 
Achtzehnte, fand im Zeitraum von Januar bis März 2019 
statt. Mitgearbeitet haben an ihr unter anderem Klaus Hur-
relmann, Mathias Albert und Gudrun Quenzel; entstanden 
ist, nach einer qualitativen Interviewstudie mit standardisier-
ten Fragebögen mit 2.572 Jugendlichen im Alter von 12 bis 
25 Jahren eine Erhebung, deren Aussagen es in sich haben – 
und gewaltige Überraschungen beherbergen [5]. 

Generation Z – auf sie mit Gebrüll! 
Wer genau das erwartet, kann die MILZ jetzt weglegen. 

Die solide Empirie taugt nicht zur Unterfütterung intergene-
rativer Klischees, wie wir gleich sehen werden.  

Lügenpresse, Lügenpresse! 
Beginnen wir mit dem gesellschaftlichen Interesse und der 

medialen Teilhabe Jugendlicher. Klar, mancher Jugendlicher 
ist online ab dem Moment, an dem ihn morgens sein Handy 
weckt. Aber: „Das größte Vertrauen wird nach wie vor den 
klassischen Medien entgegengebracht“ (S. 14). Dies gilt für 
die Nachrichtenportale von ARD und ZDF ebenso wie für die 
überregionalen Tageszeitungen; das verwundert und erfreut 
doch gleichzeitig; sagte doch schon Petra Gerster, dass das, 
was aus einem Kind werde, in hohem Maße davon abhänge, 
mit welchen Medien es von Eltern, Lehrern, Erziehern gefüt-
tert werde. [6] Umgekehrt bezeichnet jeder zweite Jugend-
liche [7] YouTube als nicht vertrauenswürdig, ebenso X 
(vormals Twitter); Facebook misstrauen zwei von drei Ju-
gendlichen. Insbesondere dann, wenn Jugendliche politisch 
interessiert sind, vertrauen sie besonders häufig den klassi-
schen Informations- und Nachrichtenportalen (Print und öf-
fentlicher Rundfunk) und suchen ihre Informationen weder 
ausschließlich noch vorrangig in Social-Media-Kanälen. 

Mikrokosmos und Makrokosmos 
Waren es bei der vorausgegangenen Jugendstudie noch 

die wirtschaftliche Lage und steigende Armut sowie Angst 
vor Arbeitslosigkeit oder davor, keinen Ausbildungsplatz zu 
finden, ist nun bei der Generation Z die Umweltverschmut-
zung das Hauptproblem, gefolgt von der Angst vor Terror-
anschlägen. Der Klimawandel rangiert erst auf Platz drei.  

Deutschland wird vor allen Dingen als ein Ort gesehen, an 
dem es gerecht zugeht. Fast 80% aller befragten Jugend-
lichen sind überzeugt davon, dass jeder die Möglichkeit hat, 
in Deutschland nach Fähigkeit und Begabung ausgebildet zu 
werden und es zu etwas zu bringen. Und nicht nur in 
Deutschland: „Die EU wird von den Jugendlichen als Chance 
... empfunden und nicht infrage gestellt“, ein negatives oder 
sehr negatives EU-Bild haben zusammen gerade mal 8% der 
Jugendlichen. Ein Europa ohne Grenzen, ein Europa, in des-
sen Ländern man wie im Mutterland leben, sich niederlassen, 
auf Dauer leben und arbeiten kann, das ist aus der Sicht der 
Heranwachsenden die wichtigste Errungenschaft der EU. Den 
„Dexit“-Fantasien populistischer Parteien erteilt die deutsche 
Jugend eine glatte Abfuhr, Völkerverständigung ist ihr wich-
tiger als völkisches Gehabe. Jedoch: 9% der deutschen Ju-
gendlichen werden in der Shell-Studie als „National- 
populisten“ erfasst; verschweigen wir dies nicht. 

Der kritischste Punkt ist jedoch, in den Augen der Jugend-
lichen, die Bürokratie. Okay, um das so zu sehen, muss man 
kein Jugendlicher sein... 

Zum Nachdenken

40



Die Menschen nehmen, wie sie sind 

Dass man die Menschen so nehmen müsse, wie sie sind, 
weil es nun mal keine anderen gäbe, ist ein bekanntes Bon-
mot Konrad Adenauers. Sieht man sich an, wie Jugendliche 
in Deutschland über Toleranz denken, könnte man meinen, 
sie wären beim Erstbundeskanzler in die Lehre gegangen: 
Auf die Frage, ob sie damit ein Problem hätten, wenn im 
Haus neben ihnen eine Flüchtlingsfamilie einzöge, antwor-
teten 80% mit „Nein“. Mit einer Familie türkischer Abstam-
mung oder einer kinderreichen deutschen Familie hätten 
82% bzw. 87% keine Probleme. Keinerlei Schwierigkeiten 
hätten 91% der deutschen Jugendlichen mit einem homo-
sexuellen Paar und 92% mit einer jüdischen Familie im Nach-
barhaus. Wenn man weiß, dass Antisemitismusstudien in der 
Parentalgeneration der „Generation X“ zu teilweise deutlich 
höheren Werten kommen – beispielsweise die Bertelsmann-
Studie von 2023 –, dann ist eigentlich Fremdschämen für die 
Alten und Begeisterung für die Jungen angesagt.  

Denk ich an Deutschland in der Nacht... 

...geht es vielen jungen Menschen bei uns anders als Hein-
rich Heine, den dies bekanntermaßen um den Schlaf brachte. 
Denn für mehr als drei Viertel der Jugendlichen in Deutsch-
land ist die Demokratie als Staatsform selbstverständlich, sie 
sind mit ihr sogar „eher“ oder „sehr“ zufrieden – und diese 
Werte steigen, allen Unkenrufen zum Trotze, seit Jahren an. 
Am stärksten in dem Teil Deutschlands, den man gerne als 
Pegida-Stammland und AfD-Hochburg sieht: Ostdeutsch-
land! War es 2015 nur etwa jeder zweite junge Mensch, der 
sich mit der Demokratie in „Neufünfland“ zufrieden zeigte, 
sind es heute volle zwei Drittel! Ein derart deutliches Be-
kenntnis der Jugend zur freiheitlich-demokratischen Grund-
ordnung vermag man mit der täglichen Berichterstattung 
über „Höcke-Land“ fast nicht in Einklang zu bringen. Die Ju-
gend positioniert sich hier eindeutig: Sie weiß um die Bedeu-
tung eines vereinten Europas, befürwortet die Demokratie 
als beste Staatsform und ist überwiegend tolerant. Eine Po-
larisierung der jungen Generation lässt sich „in Gänze“ nicht 
feststellen. 

„No future“? Von wegen! 

Die jungen Menschen unserer Zeit verspüren nicht die ge-
ringste Lust, sich von den omnipräsenten Katastrophenmel-
dungen unserer Tage die Freude auf ihr zukünftiges Leben 
verhageln zu lassen: Fast 60% der Jugendlichen sehen ihre 
Zukunft „optimistisch“, fast so, als hätte sie das dauernde 
Drohen mit Dystopien mittlerweile immunisiert oder, platter 
ausgedrückt, sie haben es satt. Besonders interessant ist, dass 
ausgerechnet junge Menschen aus den sozial schwächsten 
Schichten am optimistischsten sind: Waren bei den Jugend-
studien 2010 und 2015 nur ein Drittel zuversichtlich im Hin-
blick auf die eigene Zukunft, sind es in der letzten Erhebung 
mit 45% deutlich mehr; ein klares Bekenntnis zu der Über-
zeugung, dass Deutschland ein Land ist, in dem es jeder 
„nach oben“ schaffen könne. 

Üb’ immer Treu’ und red’ nicht gleich 

Und wie? Entscheidend hierfür ist die Werteausrichtung der 
jungen Menschen. Auf dieser Skala liegen – nach der Familie, 
die der wichtigste Werteanker aller Jugendlichen ist – ganz 
vorne die „Respektierung von Gesetz und Ordnung“ (87%), 
gefolgt von „Fleiß und Ehrgeiz“ (81%) und dem „Streben 
nach Sicherheit“ (77%). Die „Orientierung an der Leistungs-
norm“ wird – Achtung! – von der gegenwärtigen jungen Ge-
neration voll „akzeptiert und nicht infrage gestellt“. Da mag 
sich mancher selbst ernannte Hobbypädagoge die Augen rei-
ben: Respekt, Gesetz, Ordnung, Fleiß, Ehrgeiz und der Leis- 
tungsgedanke als höchste Normen unserer Jugend – oha! Wo 
haben die die Daten erhoben? In Preußen??? [8] 

Das Ende des Leistungsprinzips?  

Während wir drauf und dran sind, die Bundesjugendspiele 
abzuschaffen, weil beim Sport einer schneller läuft als der 
andere, tickt die Jugend da völlig anders. Sie will Leistung 
bringen, denn sie will, dass Leistung honoriert wird. Da ist es 

nur folgerichtig, dass es 93% der Jugendlichen für „wichtig“ 
oder „sehr wichtig“ halten, auf einen sicheren Arbeitsplatz 
hinzuarbeiten. Leistung ist ein „Deal“ mit der Gesellschaft, 
die Orientierung am Leistungsprinzip die Einlösung des Ver-
sprechens auf Teilhabe am Leben und gesellschaftliche An-
erkennung. Fast 87% aller Jugendlichen reklamieren für sich, 
ihre Ziele und Erfolgsvorstellungen in die Tat umsetzen zu 
wollen, und für zwei Drittel aller Jugendlichen ist es selbst-
verständlich, dabei mehr zu leisten bzw. leisten zu müssen 
als „die anderen“. Besonders ausgeprägt ist diese Bereit-
schaft bei Jugendlichen aus den unteren Herkunftsschichten: 
„Für 59% der jungen Leute aus der untersten Herkunfts-
schicht und für 51% ... aus der unteren Mittelschicht ist es 
wichtig, sich ... gegen andere durchzusetzen.“ Sieh mal an: 
Die Kuschelpädagogik wird von denen aufgekündigt, für die 
sie gedacht ist. 

„Tugendhaftigkeit und Tüchtigkeit sind für nahezu alle Ju-
gendlichen positiv besetzt – und zwar in allen Schichten. Res- 
pekt vor Gesetz und Ordnung, ... Fleiß und Ehrgeiz gehören 
für alle jungen Menschen zu den wichtigen Leitbildern“; Fleiß 
und Ehrgeiz benennen sie als Leistungsideale und „Leitorien-
tierung“. Conclusio: Die deutsche Jugend verfügt „über eine 
schichtübergreifend hohe Leistungsethik“! What? Was klingt 
wie eine Ansammlung von Reizwörtern für eine ganze Alb-
traumkaskade eines Alt-68ers – Leistung, Tugend, Tüchtigkeit, 
Fleiß, Ehrgeiz –, ist Jugendwirklichkeit im 21. Jahrhundert! 

Migration: Kein Mensch passt in eine Schublade 

Aber jetzt! Migration! Wenigstens zu diesem Thema muss 
doch die Shell-Studie irgendetwas hergeben, was (rechte) 
Fantasien, Phrasen und Phobien bestätigt! 

Na dann schlagen wir doch mal die Seite 23 auf. Dort lesen 
wir: Für „...Jugendliche mit ... Migrationshintergrund (gelten) 
... die gleichen Tugenden wie bei deutschen Jugendlichen ..., 
etwa Fleiß, und Ehrgeiz ...“ oder das Streben nach Sicherheit, 
die „...für ihre Einstellungen und Haltungen eine gemein-
same Richtschnur bilden“. Und weiter: „Der Respekt für Ge-
setz und Ordnung steht bei allen Jugendlichen ... hoch im 
Kurs, egal, ob mit oder ohne Migrationshintergrund.“ Und, 
aufgepasst: „Jugendliche mit einem Migrationshintergrund 
aus den islamischen Herkunftsländern oder aus Osteuropa, 
der Ex-UdSSR oder aus Ex-Jugoslawien identifizieren sich da- 
rüber hinaus besonders stark mit den Leistungs- und Tüchtig-
keitsnormen, deutlich stärker als Jugendliche ohne Migra- 
tionshintergrund.“(!) Für den Traum von Wohlstand und Teil-
habe „...bringen sie sich mit all’ ihrem Fleiß und Ehrgeiz ein 
und respektieren Gesetze und die grundsätzliche Ordnung“. 

Sorry, liebe Rechtspopulisten. Jetzt sind auch noch die Mi-
granten die besseren Deutschen. Das hätt’ nicht kommen 
dürfen. Geht hin und weint – oder lest einfach die Jugend-
studie, bevor ihr Eueren Stuss verbreitet. 

Übrigens: Das Verhältnis zu den deutschen Altersgenossen 
ist reichlich ungetrübt: „Insgesamt betrachtet finden sich bei 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund in den 
zentralen Wertorientierungen keine grundsätzlichen Unter-
schiede. Die ... Grundhaltung der Jugendlichen, ... die Bereit-
schaft, sich in hohem Maße an Leistungsnormen zu 
orientieren ... bildet ... einen gemeinsamen Rahmen.“ Ju-
gendliche mit und ohne Migrationshintergrund unterschei-
den sich nicht in ihren zentralen Lebenszielen.  

Zurück in die Zukunft 

Wie geht es zu in den Familien, mit Helikopter- und Cur-
ling-Eltern auf der einen Seite und narzisstischen und ego-
zentrischen Kindern auf der anderen? [9] 

Ziemlich problemlos. 42% aller Jugendlichen kommen 
„bestens“ mit ihren Eltern klar; weniger als ein Viertel der 
Jugendlichen würde ihre Kinder anders oder sogar ganz an-
ders erziehen, als sie erzogen wurden. Unternehmungen mit 
der Familie gehören für 23% der Jugendlichen zu den wich-
tigsten Freizeitaktivitäten, Tendenz steigend (2002 waren es 
nur 16%). Das Fortschreiben des (Erfolgs-)Modells Familie ist 
für sie eine Selbstverständlichkeit, gut zwei Drittel (68%) der 
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12- bis- 25-Jährigen möchten später selbst Kinder haben. Die 
Behauptung, dass angesichts einer dystopischen Zukunft die 
Menschen keine Kinder mehr in diese Welt setzen würden, 
ist schlicht nicht haltbar. 

Spannenderweise favorisieren 54% und damit eine klare 
Mehrheit der 12- bis 25-Jährigen ein „männliches Versorger-
modell“, bei dem der Mann entweder allein und die Frau gar 
nicht oder allenfalls halbtags arbeitet: „Der Vater als Ernäh-
rer der Familie ist ... keine rein männliche Vorstellung, dieses 
Modell wird auch von vielen jungen Frauen favorisiert.“ 
Mancher (und manche) dürfte sich angesichts solcher Zahlen 
die Augen reiben – nicht nur die Redaktion der „Emma“... 

Fazit 
Die Jugendlichen in Deutschland sind bereit, sich in hohem 

Maße an Leistungsnormen zu orientieren. Sie haben aus-
geprägte Werte und Tugenden und klare Zielvorstellungen  
– bildungsbiografisch wie sozial –, auf die sie konsequent hin-
arbeiten. Einer Spaltung der Jugend – weder in Ost und West, 
weiblich und männlich, mit oder ohne Migrationshintergrund 
– kann nicht das Wort geredet werden; im Gegenteil werden 
die Unterschiede, soweit überhaupt feststellbar, eher kleiner 
denn größer. Kurz: Die deutsche Jugend ist besser als ihr Ruf. 

Womit sich zwei Fragen stellen: Erstens, woher dieser 
schlechte Ruf kommt; ein Ruf so grottig, dass er mit der ge-
nerationenüblichen Klagekonstante nicht mehr erklärt wer-
den kann.  

Christian Stöcker bringt es im Spiegel auf den Punkt: Es ist 
ein Geschäftsmodell. Ein Geschäftsmodell, mit dem „Ge- 
nerationenforscher“ in „Studien“ (die Tüddelchen stammen 
von Stöcker, nicht von mir) unhaltbare Pauschalurteile über 
die „desolate deutsche Jugend“ bei der Generation „Früher 
war alles besser“ bedienen und damit die Klischees in deren 
Köpfen füttern. Ja, damit lässt sich Kasse machen. Nachfrage 
generiert Angebot. 

Die zweite Frage zielt auf uns: Was haben wir Lehrer damit 
zu tun? 

Ganz abgesehen davon, dass Empathie für die uns anver-
trauten Kinder und Jugendlichen unsere Arbeit erheblich ein-
facher macht, zeigen die Zahlen der Studie, dass sich dieses 
pädagogische Investment lohnt. Wie sagte Birgit Riesner (Re-
gierungsvizepräsidentin der Regierung von Mittelfranken) so 
schön? „Jeder Schultag ist eine Chance, Kinder positiv zu be-
gleiten.“[10] Wenn sogar von den Jungen selbst der Wunsch, 
etwas zu werden, an uns herangetragen wird und sie uns glei-
chermaßen die Hand der Bereitschaft zur Leistungserbrin-
gung reichen, ist es an uns, sie zu ergreifen. Klar – ein Satz, 
bei dem auch manche Lehrkraft angesichts des täglichen 
Chaos im Klassenzimmer Schwierigkeiten haben dürfte, die-
ses mikrokosmische Tohuwabohu mit den makrokosmischen 
Erkenntnissen der Shell-Studie in Einklang zu bringen.  

Dieses Klischee vom „Schlachtfeld Schule“, in dem in 
Brennpunktschulen verzweifelte Pädagoginnen und Pädago-
gen vergeblich Klassen, dominiert von integrationsunwil-
ligen Ausländerkindern, zu unterweisen versuchen, bestimmt 
jedoch in bemerkenswerter Weise die Sicht auf unsere Schu-
len. Dass dies eben nicht die Regel ist, muss in weit höherem 
Maße in das Bewusstsein der Öffentlichkeit. Nicht nur, um 
Rechtspopulisten den Boden zu entziehen. Wenn man in der 
Zeitung liest, dass sich die Anzahl der Lehramtsstudenten für 
das Lehramt Mittelschule mehr als halbiert hat, dann ist der 
Gedanke, dies könnte exakt mit jenem Klischee zu tun 
haben, naheliegend. [11] 

Aber: Wenn wir den jungen Menschen von heute die 
ganze Zeit sagen, wie inkompetent sie seien, dann dürfen 
wir uns nicht wundern, wenn sie sich dann auch entspre-
chend verhalten. Wir erzählen der Jugend von heute nicht 
nur, dass ihre Zukunft apokalyptisch sein wird, wir verklik-
kern ihr auch noch, dass sie unfähig sei, die Herausforderun-
gen von morgen zu bewältigen.  

Woher soll ein Jugendlicher, der in medialer Endlosschleife 
damit beschallt wird, dass das Weltklima kollabieren werde, 

das Rentensystem sowieso, die Wirtschaft auf Talfahrt gehe 
und das Ende der Demokratie bevorstünde, noch einen Fun-
ken Motivation hernehmen, sich auf seinen Hosenboden zu 
setzen, um einen Schulabschluss zu machen? Frei nach dem 
Motto: „Das Ende ist nah – aber vorher machst Du noch Dei-
nen Quali!“? Was sollte ihn antreiben, eine apokalyptische Zu-
kunft mitgestalten zu wollen? Was passiert in Kinderseelen, 
warnte schon Petteri Taalas, Generalsekretär der Weltwetter-
organisation, wenn man ihnen andauernd vom Zusammen-
bruch der Biosphäre oder dem Ende der Menschheit erzählt? 
[12] Dass die Sorge vor dem Klimawandel nur noch Platz drei 
bei den Jugendlichen innehat, wirft ein bezeichnendes Licht 
auf die Kontraproduktivität des Alarmismus unserer Tage. 

Dabei ist die oberste Verpflichtung einer Vorgängergene-
ration, der Folgegeneration Zuversicht zu vermitteln. Nie-
mand hat das Recht, der Jugend die Aussicht auf eine 
glückliche Zukunft in Abrede zu stellen, zumal bekannter-
maßen auch der Katastrophismus eine Konstante der Kultur-
geschichte ist: Die Halley-Hysterie von 1910, das „Jahr 
2000-Problem“ („Y2K“), das bevorstehende Weltende laut 
Maya-Kalender 2012 – nichts davon ist eingetreten.  

Dieses fast schon offenbarungsgleiche Narrativ hat zwei 
Denkfehler: Erstens hat Schwarzmalerei noch nie ein Pro-
blem gelöst. Und zweitens ist das ihr zugrunde liegende Ju-
gendbild, wie die Shell-Studie deutlich zeigt, schlicht falsch. 
Diese Jugend will anpacken statt Armageddon. 

Die Shell-Studie zeigt, dass wir allen Grund haben zu die-
sem Paradigmenwechsel, weg von den Zukunftsängsten, hin 
zur Zuversicht. Es ist die ureigenste Aufgabe von Schule, Kin-
der positiv auf das Leben vorzubereiten; vor allen Dingen 
aber ihnen das Gefühl zu vermitteln: Ihr wuppt das. Kurz: 
Das genaue Gegenteil „geronten Generationengegreines“. 
Lehrer sein ist ein Privileg, das inkludiert, den Kindern von 
heute das Rüstzeug für morgen mitzugeben, um aus ihnen 
die Problembewältigerinnen und -bewältiger von übermor-
gen zu machen. Jeder Schultag ist eine Chance, jedes Kind 
eine Problemlöserin, ein Problemlöser. 

Wir haben noch immer den schönsten Beruf der Welt. Aus-
gerechnet ein Mineralölkonzern hat uns gezeigt, dass wir 
allen Grund haben, jeden Schultag, welche Widrigkeiten er 
auch bringen mag, nicht mit einem „Ogottogott“ zu begin-
nen. 

Sondern mit einem „Glück auf!“ Dr. Christian Hruschka 
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KV Erlangen-Stadt 

Endlich wieder eine Ski- und Wanderfahrt! 
Das letzte Mal sperrten sie nach uns die Grenze zu. Und 

wir bekamen Einreiseverbot. Nicht, weil wir uns schlecht be-
nommen hatten, sondern wegen Corona. Leider brachen 
dann auch unsere guten Kontakte zu den Hotels und Bus-
unternehmen ab. Aber in diesem Jahr haben wir einen 
neuen Versuch gestartet – und es hat funktioniert! 25 Mit-
glieder und Angehörige unseres KVs machten sich am letzten 
Wochenende vor den Osterferien auf, mit (Enkel-)Kind und 
Gitarre unsere früher legendäre Ski- und Wanderfahrt wie-
der aufleben zu lassen. Zugegeben: Der Schnee war schon 
etwas grenzwertig zum Fahren, und am Sonntag hatten wir 
mit Eisplatten zu kämpfen. Aber alle hatten – auch die Wan-
derer bei schönstem Wetter – einen großen Spaß, und das 
bereits bei der Hinfahrt mit dem Luxusbus nach Ebbs ins Ski-
gebiet zum Wilden Kaiser, inklusive 5-Sterne-Busverpfle-
gung. Abends wurden nach einer Erholungspause im 
Wellness-Bereich und einem hervorragenden Abendessen die 
Gitarre ausgepackt und – noch etwas eingerostet – die alten 
Ski- und Folklieder geschmettert. 

Auf der Rückfahrt wurden dann tatsächlich doch noch ein 
paar Flaschen Sekt gefunden, die die Hinfahrt wohl überlebt 
hatten. So konnten wir wieder eine unfall- und verletzungs-
freie Ski- und Wanderfahrt feiern. Eine Wiederholung im 
nächsten Jahr wurde dringend gewünscht! 

Stefan Bühler 

Aus den Kreisverbänden
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KV Erlangen-Stadt 

Mitgliederehrung  
Zur diesjährigen Ehrung langjähriger 

Mitglieder lud der Kreisverband Erlan-
gen zu einem nachmittäglichen Treffen 
am 15. Mai ein.  

Stefan Bühler, der Vorsitzende des 
Kreisverbands und Ute Schlager, die die 
Feier hervorragend und umsichtig orga-
nisiert hatte, begrüßten die Gäste.  

Der Vorsitzende bedankte sich bei 
den Mitgliedern für ihre langjährige 
Treue und ihre Solidarität zum Verband, 
denn nur eine große, starke Gemein-
schaft kann ihre Ziele zum Wohle der 
Kinder und der Mitglieder erreichen. 

Nach dem Gedenken an die im letz-
ten Jahr Verstorbenen berichtete Stefan 
Bühler von den bildungspolitischen 
Neuerungen, die das Kultusministerium 
für das neue Schuljahr geplant hat, und 
gab einen Rückblick auf vergangene 
Unternehmungen und Aktionen des 
Kreisverbands. An dieser Stelle wies er 
auf zukünftige Treffen des Kreisver-
bands sowie auf die monatlich stattfin-
denden Pensionistentreffen hin, zu 
denen er herzlich einlud.  

Im Anschluss fanden die Ehrungen statt. Als Dankeschön 
erhielten die Jubilare eine Ehrenurkunde und einen Blumen-
gruß.  

Für 25 Jahre Mitgliedschaft wurden Georg Dötzer, Rüdiger 
Grübnau, Dagmar Raith und Elke Schmidt geehrt. Auf 40 
Jahre Zugehörigkeit können Susanne Courtie und Elisabeth 
Will zurückblicken. 50 Jahre halten Inge Baßler, Anna Neu-
gebauer und Ulrike Schramm dem Verband die Treue, und 
für 55 Jahre Mitgliedschaft erhielten Ursula Kummer und 

Martha Lücking eine Ehrenurkunde. Für 60 Jahre Vereins-
treue wurden Gernot Klarmann, Ludwig Meister und Kurt 
Schmidt ausgezeichnet. 

Nach den musikalisch umrahmten Ehrungen lud Stefan 
Bühler die Gäste zum Verweilen ein. Bei einem kleinen Imbiss 
saß man noch gemütlich zusammen und nutzte die Gelegen-
heit, Erinnerungen auszutauschen und den Nachmittag in 
geselliger Runde ausklingen zu lassen.  

B. Landgraf-Wallrapp

Die Geehrten von links nach rechts – sitzend: Martha Lücking, Ursula Kummer, Kurt 
Schmidt, Ludwig Meister, Dagmar Raith – stehend: Susanne Courtie, Rüdiger Grüb-
nau, Elke Schmidt, Georg Dötzer, Ulrike Schramm, Inge Baßler, Anna Neugebauer, 
Stefan Bühler, Elisabeth Will, Ute Schlager



KV Erlangen-Stadt 

Erlanger Pensionisten auf der Bergkirchweih 
Auf den Steinbachkeller hatte Vorsitzender Stefan Bühler 

die Erlanger Kolleginnen und Kollegen im Ruhestand einge-
laden – und man und frau trafen sich in geselliger Runde im 
Anblick des Riesenrads beim Frühschoppen auf der Berg-
kirchweih. Bei angenehmem Frühlingswetter genossen wir 
das Wiedersehen mit alten Bekannten, das süffige Bergbier 
aus Erlangens Brauerei und die Erinnerung an unsere verflos-
senen Schulzeiten, die bestimmt gemütlicher und erlebnis-
reicher waren als die gegenwärtigen pädagogischen 
Umtriebe. Davon waren wir überzeugt. 

Dass gerade noch Schulferien waren, das hätten wir fast 
nicht bemerkt, wenn sich nicht die Feiermeile schon vormit-
tags mit Kindern in Begleitung von Eltern und Großeltern ge-
füllt hätte, denn es war Familientag auf dem Berg – 
Fahrgeschäfte und andere Angebote lockten mit halben Prei-
sen! Der Berg – eben ein Genuss für Jung und Alt. 

Hans Falkner

Aus den Kreisverbänden
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KV Bad Windsheim-Uffenheim 

Auf den Spuren des Wirtschaftswunders 
22 Mitglieder der beiden Kreisverbände bestiegen froh-

gelaunt den kleinen Bus, der sie nach Fürth brachte. Nach 
einer kurzweiligen Fahrt traf man am Ziel ein: Das Ludwig-
Erhard-Zentrum, ein deutschlandweitet einzigartiges Aus-
stellungszentrum für den ehemaligen Wirtschaftsminister,  
wurde besucht. Die 1.400 Quadratmeter große Dauerausstel-
lung lädt dazu ein, Ludwig Erhard kennenzulernen, Zeit-
geschichte zu entdecken und Soziale Marktwirtschaft zu 
erleben. Diese drei Handlungsstränge ziehen sich wie ein 
roter Faden durch die Ausstellung, wobei die Lebensdaten 
Erhards und seine Heimatstadt Fürth als Ankerpunkte die-
nen. In zwei Gruppen aufgeteilt und von kompetenten Aus-
stellungsführern begleitet, konnten zahlreiche der zumeist 
ehemaligen Lehrkräfte in ihre Kinder- und Jugendzeit zu-
rückblicken, denn sehr viele Ausstellungsstücke waren auch 
ihnen noch präsent und führten zu lebhaften Diskussionen 
auch noch nach der Führung. Der Rundgang begann für die 
eine Gruppe im denkmalgeschützten Geburtshaus in der 
ehemaligen Wohnung der Erhards. Dort werden viele Foto-
grafien und Artefakte der Familie und ihres Textilgeschäfts 
erstmals der Öffentlichkeit präsentiert. Während die eine 
Gruppe sich also dem Geburtshaus, dem „Fürther Erhard“, 
seiner Biografie sowie der Zeit- und Wirtschaftsgeschichte bis 
1945 widmete, blickten die anderen im markanten Neubau 
direkt gegenüber auf den Politiker Ludwig Erhard, seine 

Konzeption der Sozialen Marktwirtschaft sowie die wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Entwicklung der Bundes-
republik zurück. Beeindruckt von der Fülle der Objekte und 
Informationen vereinten sich beide Gruppen im „Café Luise“: 
Die Räume des früheren Weißwarengeschäfts der Familie Er-
hard im Erdgeschoss des Geburtshauses beherbergen jenes  
Tagescafé im Ambiente der 1950er- und 1960er-Jahre und 
dieses beherbergte die Reisegruppe und bot ihr zusammen 
mit den Vorsitzenden Klaus Zechmeister, Harald Helgert und 
Willi Hügelschäfer Gelegenheit, Durst und Hunger zu stillen.

Die Gruppe vor dem Fürther Rathaus

Noch überwiegt die Skepsis vor den beiden „Erhards“ 



KV Lauf 

Jahreshauptversammlung 
mit Neuwahlen 

Für den 1. Vorsitzenden, Helmut 
Schneider, der dieses Amt 18 Jahre lang 
innehatte, war es die letzte Veranstal-
tung des KV Lauf, die unter seiner Lei-
tung stand. Da er mit Ende des 
vergangenen Schuljahrs in den Ruhe-
stand gegangen war, kandidierte er 
nicht mehr. 

Nach der Begrüßung und einem kur-
zen Gedenken an die während der  
letzten beiden Jahre verstorbenen Mit-
glieder blickte Helmut Schneider zurück 
auf seine lange Amtszeit. Es sei für ihn 
– so sagte er – eine sehr intensive Zeit 
mit vielen Herausforderungen gewe-
sen, besonders während der Corona-
Zeit. Er bedankte sich für das Vertrauen, 
das ihm die Mitglieder in all den Jahren 
entgegenbrachten, und die große Un-
terstützung durch den gesamten Vor-
stand. Besonders erfreulich sei der 
große Zuwachs an neuen Mitgliedern in 
den letzten Jahren gewesen. 

Anschließend konnten sich die Anwe-
senden in einer von Christine Arnold zu-
sammengestellten Bilderschau noch einmal die fast 30 vom 
Kreisverband durchgeführten Veranstaltungen ins Gedächt-
nis rufen: Die Angebote reichten von Stadtführungen und 
Museumsbesuchen bis hin zu Betriebsbesichtigungen und zu 
einer Fahrt mit der historischen Straßenbahn in Nürnberg; 
nicht zu vergessen die alljährliche traditionelle Adventsfeier. 
Die Präsentation endete mit einem Ausblick auf die bis zum 
Ende des Schuljahrs geplanten Veranstaltungen. 

Im Anschluss daran gab Isolde Helm mit ihrem Kassenbe-
richt Einblick in die Finanzlage und erläuterte die verschiede-
nen Einnahmen und Ausgaben des Kreisverbands. Daraus 
wurde ersichtlich, dass die geleisteten Beiträge zum größten 
Teil wieder den Mitgliedern in Form von Veranstaltungen und 
Geschenken bei Ehrungen und runden Geburtstagen zugute-

kommen. Die Revisoren Linda Hommel und Alexander Haas 
hatten die Kasse geprüft und eine einwandfreie Kassenfüh-
rung bestätigt. Die beantragte Entlastung der Schatzmeiste-
rin und des gesamten Vorstands wurde einstimmig erteilt. 

Bei den anschließenden Neuwahlen wurde Christine Ar-
nold, die in der vorhergehenden Wahlperiode das Amt der 
zweiten Vorsitzenden begleitete, einstimmig als Nachfolge-
rin von Helmut Schneider gewählt. Neue zweite Vorsitzende 
wurde Anke Pieger und dritte Kerstin Summerer; beide eben-
falls einstimmg.  

Zum Abschluss saß man noch bei einem gemeinsamen 
Abendessen und guten Gesprächen beisammen. 

Isolde Helm
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Die neu gewählte Vorstandschaft mit dem Ehrenpräsidenten des BLLV, Klaus Wen-
zel, und dem Ehrenvorsitzenden des NLLV, Manfred Schreiner

KV Lauf 

Besuch der „Unterwelt“ Nürnbergs 
Der BLLV-Kreisverband Lauf hatte zu einer Führung durch 

die „Historischen Felsengänge“ in Nürnberg eingeladen. Die 
Teilnehmer erfuhren Interessantes über deren Entstehung 
und Nutzung während der letzten 700 Jahre. Mit über 20.000 
Quadratmetern sind sie das größte zusammenhängende Fel-
senkellerlabyrinth Süddeutschlands. Sie sind zum großen Teil 
dadurch entstanden, dass die bestehenden 40 Brauereien 
Nürnbergs im 14. Jahrhundert verpflichtet waren, Keller-
räume zum Gären und Lagern des Biers nachzuweisen.  

Die Felsengänge sind in drei Ebenen angeordnet, wobei 
in der unteren, mittelalterlichen Ebene von den Teilnehmern 
das mögliche Abbild einer knieenden Person entdeckt 
wurde. Im Zweiten Weltkrieg dienten die Felsengänge dem 
Schutz der Bevölkerung und vieler Kunstwerke vor den Bom-
benangriffen.  

Heute hat sich am alten Standort des ehemaligen Roten 
Brauhauses die Hausbrauerei Altstadthof angesiedelt, die 
nicht nur Bierspezialitäten braut, sondern auch einen eige-
nen Whisky destilliert. Sie wurde am Ende der Führung noch 
besichtigt und zum Abschluss wurde natürlich auch ein Rot-
bier probiert. Helmut Schneider



KV Lauf 

Von der Kohlegrube zum Freizeitparadies 
Großen Zuspruch durch die BLLV-Mitglieder des KV 

Lauf fand die Halbtagesfahrt durch das Oberpfälzer 
Seenland. 

Wir fuhren mit dem Bus zum Steinberger See und be-
sichtigten dort die größte begehbare Erlebnisholzkugel 
der Welt mit 40 Metern Höhe. Der Aufstieg ist auch für 
Rollstuhlfahrer geeignet. Wer die Höhe scheute, konnte 
mit Blick auf den See Kaffee und Kuchen im Schatten der 
Holzkugel genießen. Die Wagemutigen hatten Gelegen-
heit über Hängebrücken in 40 Metern zu laufen und sich 
dann mit einer Rutschbahn in die Tiefe zu stürzen. 

Auf der Fahrt durch das Oberpfälzer Seenland zum 
Murner See erfuhren wir Interessantes und Amüsantes 
aus der Zeit des Braunkohleabbaus. Ihm und der an-
schließenden Rekultivierung hat die Landschaft ihr heu-
tiges Aussehen zu verdanken. Vorbei am Knappensee, 
dem Tertiärwald und dem Geotop 99 fuhren wir auf der 
Industriestraße vorbei am ProKart Raceland, einer der 
größten Kartbahnen Deutschlands, direkt zum Taxölde-
ner Forst. Hier sollte in den 1980er-Jahren die atomare 
Wiederaufbereitungsanlage (WAA) entstehen. Heute 
hat sich hier Industrie angesiedelt, die 3.000 Arbeits-
plätze schuf. 

Zum Abendessen kehrten wir im Restaurant Seaside 
ein. Bei schönem Wetter saßen wir auf der Sonnenter-
rasse und genossen den traumhaften Blick über den 
Murner See, bevor wir, erfüllt mit schönen Erlebnissen, 
die Heimreise antraten. 

Helmut Schneider
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Kulinarik tri  t die 60er JahreKulinarik tri  t die 60er Jahre

Arvena Reichsstadt GmbH & Co. KG • Hotel in Bad Windsheim • Pastoriusstr. 5 • 91438 Bad Windsheim
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Beginn 19:00 Uhr
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Pensionisten im KV Weißenburg 

2-Tagesfahrt nach Kempten 
Auch heuer war für die Pensio-

nisten im KV Weißenburg im Mai 
Reisezeit. Diesmal führte uns die  
2-Tagesfahrt über das Kloster Otto-
beuren nach Kempten. 

Bei strahlendem Sonnenschein 
kamen wir in der Benediktinerabtei 
Ottobeuren an und erhielten von 
einem der 15 dort lebenden Mön-
che umfangreiche Information über 
die prachtvolle Basilika St. Ale- 
xander und Theodor, die als eine 
der schönsten Barockkirchen Süd-
deutschlands gilt. Im Anschluss 
daran konnten wir uns im neu ge-
stalteten Museum über die mehr als 
1250-jährige Geschichte des Klos- 
ters und den klösterlichen Alltag in-
formieren – und auch dem Kloster-
laden einen Besuch abstatten. 

Dann ging es weiter nach Kemp-
ten. 

Warum Kempten? Nun – aus dem Landkreis Weißen-
burg-Gunzenhausen kommend sind wir mit der Ge-
schichte der Römer vertraut. Auch in Kempten sind viele 
Fragmente der Vergangenheit aus der Zeit der Römer. 
Damit wollten wir uns ein bisschen näher auseinander -
setzen. 

Wir waren beeindruckt. Aber dass Kempten als „älteste 
Stadt Deutschlands“ bezeichnet wird und was in 2000 
Jahren gewachsen ist – das hat Frau Kennerknecht, die 
uns mit ihrer persönlichen Begeisterung an der Geschichte 
Kemptens an beiden Tagen hervorragend durch die Stadt 
geführt hat, für uns erlebbar gemacht.  

Bei der Rundfahrt im eigenen Bus verschafften wir uns 
am ersten Tag einen Überblick über die Siedlung „Cam-
bodunum“, die während der Regierungszeit des ersten 
römischen Kaisers Augustus gegründet wurde.  

Ein echtes Highlight war der Besuch der unterirdischen 
Erasmuskapelle. Hier war das Zusammenspiel all unserer 
Sinne gefordert: In 20 Minuten wurden uns 2000 Jahre 
Geschichte und Geschichten in einer Multivisionsschau, 
die auch „Gemäuer zum Sprechen bringt“, geboten.  

Bevor es in die St.-Mang-Kirche ging, stellte sich die Reisegruppe zu einem Grup-
penbild vor dem St.-Mang-Brunnen. Der in Jugendstilformen gehaltene Brunnen 
mit seinen lebensgroßen Bronzeplastiken steht unter Denkmalschutz.  

Beeindruckende Multivisionsschau in der unterirdischen 
Erasmuskapelle

Der zweite Tag stand ganz im Zeichen der „Doppelstadt 
im Allgäu“. Wir staunten sehr darüber, dass das heutige 
Kempten bis in das 19. Jahrhundert zweigeteilt war: Die 
ehemalige Reichsstadt Kempten und das Fürststift Kemp-
ten waren seit Jahrhunderten durch eine hohe Stadt-
mauer getrennt und wurden erst 1818 zu einer Stadt 
vereinigt.  

Zeit für einen Plausch vor der Zuckerbäckerei „Sissi“ bei 
Kaffee und Kuchen 

Unser Rundgang endete am Hildegardplatz, auf dem 
an unserem Abreisetag einer der Wochenmärkte statt-
fand. Hier konnten wir das eine oder andere Kulinarische 
aus der Region genießen. 

Dann traten wir die Heimfahrt an und machten nur 
noch einen kurzen Zwischenstopp in einem Bauernhof-
café bei Memmingen. 

„Schön war’s wieder!“, so hieß es, als wir uns vonei- 
nander verabschiedeten! „Und wohin fahren wir im nächs 
ten Jahr?“ 

Text: Hannelore Ferschl 
Fotos: Lothar Domaschka



KV Rothenburg 

Besichtigung der „neuen“ 
Valentin-Ickelsamer-Schule, 
mehr als ein Provisorium! 

Am 17. April 2024 besuchten einige 
Mitglieder des Kreisverbands Rothen-
burg die Container der Valentin-Ickel-
samer-Mittelschule, die seit 2022 
generalsaniert wird. Das alte Schul-
gebäude ist komplett eingerüstet, das 
Betreten des Schulhauses ist für Schüler 
und Besucher derzeit nicht möglich. Ziel 
unseres Schulbesuchs war die daneben 
errichtete neue „Containerschule“, eine 
großzügige Übergangslösung für die 
Zeit des Umbaus. Schulleiter Markus 
Heindl informierte uns zunächst ausführlich über die nötigen 
Umbaumaßnahmen am alten Schulgebäude und zeigte uns 
anhand von Bildern, wie die neuen Container auf dem Schul-
gelände aufgebaut wurden. Der Schulbetrieb mit circa 400 
Schülern und 20 Klassen findet seit dem Schuljahr 2022/2023 
in 353 Containern, die auf drei Stockwerke verteilt sind, statt. 
In buchstäblich letzter Minute war die Containerschule fer-
tiggestellt worden. Während zum Schulanfang 2022 die 
Handwerker an einem Ende noch die letzten Kabel verleg-
ten, packten am anderen Ende bereits die Lehrkräfte die Um-
zugskartons aus und bereiteten das neue Schuljahr vor. Alle 
Teilnehmer an der Besichtigungstour drückten Schulleitern 
und Lehrern ihre Bewunderung dafür aus. Ein solcher 
Umzug, das wurde uns allen klar, stellte eine enorme logisti-
sche Herausforderung dar und war ohne zusätzliches En- 
gagement aller Lehrkräfte nicht zu bewältigen.  

Danach begaben wir uns auf den Besichtigungsrundgang 
durch das neue Schulgebäude. Die ausreichend großen 
Schulräume sind hell und freundlich eingerichtet, sodass man 
sich darin wohlfühlen kann. Sie haben Internetzugang und 
digitale Tafeln. An den Metallwänden können mit Magneten 

Lernplakate und Bilder befestigt werden. Auch neue päd-
agogische Ansätze können, mit kleinen Kompromissen und 
Einschränkungen, verwirklicht werden. Alle notwendigen 
Fachräume sind vorhanden. Die neuen Werkräume und 
Hauswirtschaftsräume, die wir besichtigten, wurden mit den 
„umgezogenen“, schon vorhandenen Möbeln und Arbeits-
geräten ausgestattet. Eine Mensa gewährleistet den offenen 
und gebundenen Ganztagsbetrieb. Auch an das Rektorat für 
die Schulleitung, an ein Büro für die Verwaltung und an ein 
Lehrerzimmer wurde gedacht. Ein großzügiger befestigter 
Pausenhof rundet das ganze Paket ab. Schulleiter und Kon-
rektorin bestätigten uns, dass der Schulbetrieb in vollem Um-
fang stattfinden kann. Mittlerweile ist der Alltag in die 
„Containerschule“ eingekehrt.  

Wir konnten uns davon überzeugen, dass sie mehr als ein 
Provisorium ist und dass sich Lehrer und Schüler in dieser „In-
terimsschule“ wohlfühlen können. Wolfgang Straub, der 
stellvertretende Vorsitzende unseres Kreisverbands, dankte 
dem Schulleiter Markus Heindl, seiner Stellvertreterin Doris 
Fenn und der Lehrkraft Frau Keith für die interessante Füh-
rung durch dieses besondere Schulhaus.

Aus den Kreisverbänden / Forum Lesen
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FORUM LESEN

Wie ist das mit dem Krebs? 
Von Dr. Sarah Herlofsen 

https://www.thienemann.de/produkt/wie-
ist-das-mit-dem-krebs-isbn-978-3-522-
63067-2 

• Mit Illustrationen von Dagmar Geisler 
• Verlag: Thienemann-Esslinger 
• ISBN: 978-3-522-30630-0 
• Preis: 13,00 Euro 
• 108 Seiten 
• Altersempfehlung: ab 8 Jahren 

Inhalt: Krebs ist ein schwieriges Thema, 
nicht nur für Erwachsene, sondern auch für 
Kinder, die ebenfalls damit konfrontiert werden können – 
zum Beispiel als Betroffene oder durch ein Familienmit-
glied. Dieses Sachbuch für Kinder will Erwachsenen dabei 
helfen, Kinderfragen verständlich und anschaulich zu er-
klären, ihre möglichen Ursachen, welche Behandlungsmög-
lichkeiten es gibt und welche Folgen Krebs haben kann. 
Auch das Thema Tod wird nicht ausgeklammert, sondern 
behutsam und offen angesprochen.  

Bewertung: Die Autorin hat sich viel Zeit zum Recherchie-
ren genommen und viele Gespräche mit betroffenen Kin-
dern und Erwachsenen geführt. Dies wird auf jeder Seite 
des Buchs spürbar. Sie erklärt und erläutert ein wirklich 
schwieriges Thema, mit dem auch viele Erwachsene zu 

kämpfen haben, kindgemäß, äußerst em-
pathisch und sehr anschaulich. Sie vermit-
telt z. B. logisch und bildhaft, wie sich 
Krebszellen bilden und vermehren, und er-
läutert Schritt für Schritt, was im Körper 
passiert. Sachlich und doch jederzeit ein-
fühlsam, mit kindgerechten Vergleichen 
und Bildern, bringt sie Kindern, aber sicher 
auch Erwachsenen dieses Thema näher. 
Wortwahl und Satzbau sind gut verständ-
lich gewählt, dennoch aber sind die infor-
mativen Texte fundiert und plausibel in der 
Sache. Daneben werden auch immer wie-
der ganz unterschiedliche Kinderfragen 
beantwortet, wie zum Beispiel „Muss ich 

jetzt immer lieb zu meinem kranken Bruder sein?“. Diese 
Frage lässt tief in die Kinderseele blicken. Die Antworten 
der Autorin richten sich direkt an den Lesenden und sind 
äußerst sensibel und nachvollziehbar formuliert. Wunder-
bare Illustrationen, teilweise mit Sprechblasen versehen, 
und das witzige Veranschaulichen beispielsweise der 
Krebs- oder Abwehrzellen nimmt dem schweren Thema 
ein wenig von seinem Schrecken.  

Dieses Sachbuch für Kinder kann man allen Betroffenen, 
Eltern, Großeltern, Ärzten, Pflegepersonal und allen am 
Thema interessierten Menschen wärmstens empfehlen. Es 
ist unbedingt hilfreich für alle, die mit der Krankheit Krebs 
konfrontiert sind.  



KV Dinkelsbühl 

Jahreshauptversammlung 
mit Neuwahlen 

Der Kreisverband (KV) Dinkelsbühl 
im Bayerischen Lehrer- und Lehrerin-
nenverband (BLLV) hat sich neu auf-
gestellt. Bei den turnusgemäß fälligen 
Wahlen wurden Anja Hofmann als 
erste Vorsitzende für die nicht mehr 
kandidierende Sigrid Malike und Sa-
bine Henk für die ebenfalls ausschei-
dende Wera Dauberschmidt als zweite 
Vorsitzende gewählt. Kassenverwalte-
rin bleibt Christine Karl. Die schriftlich 
durchgeführten Wahlen ergaben ein 
einmütiges Votum, alle drei Vorstands-
mitglieder wurden einstimmig ge-
wählt. Die weiteren Posten wurden per 
Akklamation bestimmt. Als Revisoren 
stellten sich Winyfried Aufsatz und 
Evelyn Glaser zur Verfügung, die 
Schriftführung übernimmt Ruth Gro-
nauer. Für die Pensionisten ist weiter-
hin Paul Krause zuständig, den jungen 
BLLV vertritt künftig Eva Lindenmeier 
und das Pressereferat wird von Fritz 
Zinnecker weitergeführt. Als Beisitze-
rinnen fungieren Rita Klein und Winy-
fried Aufsatz. 

In ihrem Rechenschaftsbericht ließ 
die seit 2016 an der Spitze des KV stehende Malike ihre 
letzte Amtsperiode Revue passieren. Neben fachlichen Re-
feraten waren auch gesellige Treffen für die Mitglieder im 
Angebot. So sprach der Bezirksvorsitzende Markus Erlinger 
über den Lehrermangel und die daraus resultierenden Maß-
nahmen der Staatsregierung. Die Rechte der Lehrerkon-
ferenz wurden in einem Vortrag erläutert und die Probleme 
der Corona-Situation an den Schulen wurden mit den Schul-
hausbeauftragten in einer einberufenen Videokonferenz 
erörtert. In einer Gemeinschaftsveranstaltung mit den be-
nachbarten Kreisverbänden wurde die dienstliche Beurtei-
lung thematisiert. Eine Kräuterwanderung in Lohe fand 
großen Anklang. Gut besucht war auch die Fortbildung 
„Handschreiben“ mit Stephanie Müller. Sehr gern ange-
nommen wurden die Fixpunkte im Jahresablauf des Kreis-
verbands: Nach dem Aufstellen des Jahresprogramms zu 
Schuljahresbeginn durch die Vorstandschaft haben das tra-
ditionelle Fischessen im Herbst, die Weihnachtsfeier mit Eh-
rungen, der Lehrertag in Schwabach mit einem 
Kabarettabend als Rahmenprogramm und der alljährliche 
Kinderzech-Frühschoppen ihren festen Platz im Kalender 
der aktiven Lehrkräfte und der Pensionisten. Die letzte 
Weihnachtsfeier verzeichnete gar eine überwältigende 
„Jahrhundertbeteiligung“. Bei der Bestellung der Lieblings-
tagebücher stelle der Kreisverband einen Zuschuss zur Ver-
fügung, wurde mitgeteilt. Zu Geburtstagen habe Wera 
Dauberschmidt schriftlich gratuliert, bei runden Jubiläen sei 
ein Besuch der Vorsitzenden erfolgt. Besonders erfreulich 
sei der Anstieg der Mitglieder auf mittlerweile 112, so Ma-
like. Die von Christine Karl geführte Kasse sei sehr über-
sichtlich und exakt geführt, wie Kassenprüferin Sabine 
Henk informierte, sodass der Entlastung der Vorstandschaft 
nichts im Wege stand. Trotz der Abgaben an den Bezirks-
verband stehe ein zufriedenstellendes Guthaben zu Buche. 

Sigrid Malike bedankte sich bei ihren Kolleginnen und 
Kollegen für ihre zum Teil langjährige Mitarbeit. Die neue 
Vorsitzende Anja Hofmann würdigte in ihrer ersten Amts-
handlung die mit großem Engagement und fachlicher Kom-
petenz ausgeübte Leitung des Kreisverbands durch ihre 

Vorgängerin und überreichte unter dem Beifall der Anwe-
senden einen Blumenstrauß. 

Beim Ausblick auf das restliche Schuljahr wies Hofmann 
auf das Angebot 
einer Stadtfüh-
rung in Dinkels-
bühl unter der 
professionellen 
Leitung von Paul 
Krause im Mai 
hin. Angeregt 
wurde, einen 
Theaterbesuch 
oder einen Aus-
flug zu planen, 
da solche Ver-
anstaltungen in 
früheren Jahren 
auf gute Reso-
nanz gestoßen 
seien, wie es 
hieß. Heiß dis-
kutiert von den 
20 Versamm-
lungsteilnehmern 
wurden auch die 
Kürzungen in der 
Stundentafel bei 
musischen Fä-
chern, nachdem 
in der Grund-
schule aufgrund 
der mäßigen 
PISA-Ergebnisse 
für Deutsch und 
Mathematik eine 
Zusatzstunde ver-
fügt worden war. 

 Fritz Zinnecker
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Foto (Katharina Lange-Göttler): sitzend von links: Sigrid Malike (bisherige Vorsit-
zende), Sabine Henk (neue zweite Vorsitzende), Anja Hofmann (neue Vorsitzende), 
Rita Klein (Beisitzerin); stehend von links: Fritz Zinnecker (Pressereferat), Wera Dau-
berschmidt (bisherige zweite Vorsitzende), Winyfried Aufsatz (Beisitzerin und  
Revisorin), Ruth Gronauer (Schriftführerin) und Paul Krause (Referat für Pensio-
nisten). Es fehlen Christine Karl, Eva Lindenmeier und Evelyn Glaser 

Liebfrauenhaus
Herzogenaurach

Sie sind auf der Suche nach einer 
Anstellung bei einer privaten Schule und 

Schule mit uns zusammen weiter zu 
entwickeln?

Wie bieten die Tätigkeit an einer in 
einem aktiven Schul- und Unterrichtspro-

einem motivierten Team

Wir wünschen uns von Ihnen das 
Interesse, die Motivation und die Kompe-
tenz, handlungsorientiert, projektorien-

ein überzeugtes Eintreten für die Bildungs- 
und Erziehungsziele einer christlichen 
Schule.

Miteinander leben 
miteinander lernen

Wir suchen Grund- und Mittelschullehr-
kräfte für das aktuelle und kommende 
Schuljahr. Details unter www.slw.de/jobs

 Eine Einrichtung der Kinder- und 
Jugendhilfestiftung SLW Altötting



KV Neustadt an der Aisch 

Immer wieder schön… 
Auch wenn sie nicht mehr im aktiven 

Dienst sind, so folgten doch 58 Pensio-
nisten und Pensionistinnen gerne im 
April unserer Einladung ins Neustädter 
Lokal „Anders“. Wir freuten uns sehr, 
gemeinsam mit ihnen und unserem Vor-
stand ein bisschen zu feiern, vertraute 
Gesichter wiederzutreffen und ein biss-
chen in Erinnerungen zu schwelgen.  

Um 18.00 Uhr begrüßte Karin Dor-
nauer, unsere Kreisverbandsvorsit-
zende, die ehemaligen Kollegen und 
Kolleginnen, allesamt Pensionisten mit 
ihren Partnern. Anschließend berichtete 
unser zweiter Vorsitzender, Fabian Lo-
renz, von aktuellen schul- und ver-
bandspolitischen Themen, um die 
Mitglieder auf den aktuellen Stand zu 
bringen und ihnen vielleicht insgeheim 
die Möglichkeit zu geben, sich ein biss-
chen zu freuen, mit so manchen Un-
wegsamkeiten des aktiven Dienstes 
nichts mehr zu tun zu haben. 

Das Schulleben in der Gänze überschattend, ist natürlich 
der eklatante Personalmangel, der auch durch Quereinstei-
ger nicht ausgeglichen werden kann. Damit diese gut aus-
gebildet werden und unsere qualifizierten und studierten 
Lehrer und Lehrerinnen auf Dauer nicht gesundheitlichen 
Schaden nehmen, hat der BLLV ein Konzept mit Forderungen 
zur Stärkung der Kernmannschaft ausgearbeitet. Frühzeitige 
Dienstunfähigkeit oder beschränkte Dienstfähigkeit sind ge-
stiegen, sodass wir dringend Personal und multiprofessio-
nelle Teams an unseren Schulen brauchen. Im Moment sind 
die Kollegen und Kolleginnen vielen Herausforderungen und 
Belastungen ausgesetzt. Dabei spielen Themen wie Migra-
tion, Integration, Inklusion sowie die Erwartungshaltung vie-
ler Eltern mit Übertragung der Erziehungsverantwortung auf 
die Schule und natürlich auch die Verhaltensweisen vieler 
Kinder und Jugendlichen eine Rolle und machen unsere pä- 
dagogische Arbeit nicht einfacher. Diese Themenschwer-
punkte lassen deutlich erkennen, wie wichtig der BLLV schon 
immer war und ist, und unseren Pensionisten und Pensio-

nistinnen gebührt großer Dank, dass sie selbst nach ihrer ak-
tiven Zeit dem BLLV treu geblieben sind und sich solidarisch 
mit den Lehrern und Lehrerinnen zeigen. Als Pensionist ge-
nießt man doch einige Vorteile, die darin bestehen, dass sie 
immer noch Anspruch auf Beratung, Rechtsschutz oder güns- 
tige Versicherungen haben. Natürlich darf man auch die Rei-
sen und Veranstaltungen in der Freizeit nicht außer Acht las-
sen, die der BLLV organisiert. 

Wir haben uns sehr gefreut, dass unsere Pensionisten und 
Pensionistinnen so zahlreich unserer Einladung gefolgt sind. 
Der Abend klang aus mit vielen alten Geschichten bei gutem 
Essen und dem ein oder anderen Gläschen. Wir hoffen sehr, 
dass wir uns an einem unserer nächsten Aktivitäten, zum Bei-
spiel den Stadtführungen Fürth, wiedersehen werden.  

Da die Zeit fliegt und in jedem Jahr neue Pensionisten und 
Pensionistinnen dazukommen, freuen wir uns auf jeden Fall 
auf ein Wiedersehen im nächsten Jahr. 

Kerstin Gottschalk, Schriftführerin
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HERBSTBALL 
Die Bezirksverbände Nürnberg NLLV und Mittelfranken laden

Sie und Ihre Bekannten recht herzlich zum diesjährigen Herbstball ein.

Freitag, . November 20 • 20 0 Uhr
Saalöffnung: 19 00 Uhr

Hotel „Arvena-Park“ am Frankencenter • Görlitzer Str. 51, Nürnberg – Parkplätze vorhanden
Es spielt die „ “.

Der Eintritt ist frei.

NLLV-Geschäftsstelle
Kennwort: Herbstball
Weidenkellerstr. 6
90443 Nürnberg

Hinweis: Kartenvergabe nach Reihenfolge des Eingangs, solange der Vorrat reicht. Versand ab ber.

Kartenbestellungen mit frankiertem Rückkuvert an:



KV Erlangen-Oberland 

Mit verjüngter Mannschaft 
in die Zukunft 

Die Mitglieder des Kreisverbands 
waren im April von der 1. Vorsitzenden 
Elke Bohnhorst zur Versammlung mit 
Neuwahlen nach Kalchreuth einge-
laden worden. Bei der vorausgegange-
nen Mitgliederversammlung im 
September 2020 mussten die anwesen-
den Kolleginnen und Kollegen wegen 
Corona noch mit großem Abstand sit-
zen. Nun konnten alle wieder zusam-
menrücken und dem Bericht von Elke 
Bohnhorst lauschen. 

Nach dem Totengedenken für neun in 
den vergangenen vier Jahren verstor-
bene Mitglieder berichtete die 1. Vorsit-
zende ausführlich von ihren Aktivitäten 
für den BLLV in der Zeit von 2020 bis 
2024. Dank Elke Bohnhorsts reger Tätigkeiten für den Kreis-
verband war sie sehr gut informiert und hat den KV auch im 
Bezirksverband gut vertreten. Die regelmäßigen und vielfäl-
tigen Veranstaltungen des Erlanger Oberlands begannen in 
der Corona-Zeit mit dem Schulendfestla im Juli 2021. Das 
Staatstheater Nürnberg mit der Führung durch das Opernhaus 
war der Abschluss der zurückliegenden Veranstaltungsreihe. 

Die Schatzmeisterin Jutta Klaus legte anschließend ihren 
Kassenbericht mit der Bilanz und einer Aufstellung der posi-
tiven Mitgliederentwicklung vor. Kassenprüfer Erwin Mat-
tauch erklärte, dass bei der Überprüfung der Kasse alles in 
bester Ordnung war. Für die ausgezeichnete Arbeit, die oft 
mit erheblichem Aufwand verbunden war, sprach er Jutta 
Klaus ein besonderes Lob aus. Der Entlastung der Schatzmeis- 
terin durch die Mitglieder stand nichts mehr im Weg. 

Elke Bohnhorst hatte sich die Mühe gemacht, die Satzung 
des Kreisverbands in Absprache mit dem Bezirksvorsitzenden 

Markus Erlinger zu überarbeiten. Diese Satzung wurde in der 
Mitgliederversammlung vorgestellt, besprochen und einstim-
mig verabschiedet. 

Die Neuwahlen der Vorstandschaft leitete in bewährter 
Manier Erwin Mattauch. Sie ergaben folgendes Ergebnis: 

Erste Vorsitzende ist wieder Elke Bohnhorst , ihre Stellver-
treterin Inger Holndonner. Die Kasse übernimmt weiterhin 
Jutta Klaus. Als Schriftführerin und Pressereferentin wurde 
Catharina Herbst gewählt. Beisitzer und für das Sozialreferat 
zuständig ist weiterhin Germar Mohaupt. Die Geburtstags-
gratulation überbringen Renate Reichenberger und Dagmar 
Lösch. 

So kann der Kreisverband mit einem verjüngten Team und 
mit neuem Schwung und guten Ideen start.  
 

Josef Körner 
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Rico und die Tuchlaterne 
Von Andreas Steinhöfel 

Foto: Verlag 

• Verlag: Carlsen 
• Illustriert von Lena Winkel 
• ISBN: 978-3-551-69112-5 
• Preis: 9,00 Euro 
• 59 Seiten 
• Altersempfehlung: ab 7 Jahren 

Inhalt: Rico ist ein besonderes Kind, das, wie 
es heißt, „langsamer“ und „um Ecken 
herum“ denkt. Dabei ist Rico sehr kreativ 
und pfiffig, was aber nicht hilft, als er einen 
Schuleingangstest machen muss. Eigentlich hat er schon 
alle Voraussetzungen für die Aufnahme in die Grund-
schule erfüllt, dann aber stellt ihm die „freundliche Frau“, 
die den Test durchführt, die Aufgabe, ein Dreieck zu 
malen. In dieser stressigen Situation scheitert er an dieser 
Aufgabe. All sein Ideenreichtum bei seinen Versuchen,  
der Frau zu erklären, warum das gerade nicht klappt mit 
dem Dreieck-Malen, beeindruckt diese nicht: Sie ist nun 
nicht mehr freundlich. Ricos Mama zögert nicht lange.  
Sie nimmt Rico an der Hand und verlässt die Schule. Wenig 
später hat sie eine Schule entdeckt, in der Rico gut  
aufgehoben ist, ein Förderzentrum. Hier wird mit viel  
Verständnis auf ihn eingegangen, Rico ist glücklich – und 

kann plötzlich z. B. ganz leicht ein Dreieck 
malen. 

Bewertung: Alle, die Steinhöfels „Rico-und-
Oskar“-Bücher kennen und Rico, der angeb-
lich „tiefbegabt“ ist, in ihr Herz geschlossen 
haben, werden hellauf begeistert sein, hier 
die Vorgeschichte dazu in Händen zu halten. 
Und dass Rico pfiffig ist und sich zu helfen 
weiß, das merkt man auch in dieser kurzen 
Geschichte ganz schnell: Weil er beispiels-
weise weiß, dass er sich leicht verläuft, findet 
Rico einen klugen Trick, damit er auch seinen 
Schulweg eigenständig bewältigen kann.  
Anschaulich erzählt Steinhöfel, was damit 
gemeint ist, dass Rico „um die Ecke denkt“. 

So können auch Erstleser nachvollziehen, warum Rico so 
manche Probleme hat. Sie erleben aber auch, dass er – auch 
wenn er vielleicht anders ist als andere – ein tolles Kind ist, 
das viele wunderbare Einfälle und lustige Ideen hat und 
von seiner Mama sehr geliebt und unterstützt wird. Pas-
send für die Zielgruppe der Erstlesenden ist die Sprache 
einfach gehalten, ohne dass der Steinhöfelsche Sprachwitz 
darunter leiden würde. Die große Schrift und das klare 
Druckbild erleichtern das Erfassen der Inhalte. Wunder-
schön und witzig sind auch die Zeichnungen, die den Text 
kongenial illustrieren und so das Verständnis unterstützen. 
Alles in allem ein toller Titel in der gelungenen Carlsen-
Reihe „EINFACH LESEN LERNEN“.



KV Ansbach-Land 

Full House 
Exkursion des KV Ansbach-Land am 20.04.24  
zur Experimenta Heilbronn 

Als „Full House“ bezeichnet man beim Poker einen Voll-
treffer. Einen solchen landeten auch die Verantwortlichen 
des Kreisverbands Ansbach-Land mit der Initiative zu einer 
Exkursion zur Experimenta nach Heilbronn am 20.04.24. 

„Full House“ galt auch für den bis auf den letzten Platz 
besetzten Bus, der die über 50 Teilnehmer am vorletzten 
Aprilwochenende in die Neckarstadt brachte. Und auch dort 
erwartete sie ein „volles Haus“, standen doch die Besucher – 
trotz Samstag und unwirtlichen Wetters – bereits eine halbe 
Stunde vor Kassenöffnung Schlange. Was verbirgt sich ei-
gentlich hinter dem „Faszinosum Experimenta“? 

Die Experimenta entstand 2009 auf der Kraneninsel Heil-
bronn im Neckar und wird in Trägerschaft der Stadt Heil-
bronn, der Dieter-Schwarz-Stiftung, der IHK Heilbronn- 
Franken, der Hochschule Heilbronn und der Akademie für In-
formation und Management geführt. Allein 2019 wurde sie 
von mehr als einer Viertelmillion Menschen – das ist mehr als 
das Doppelte der Einwohnerzahl Heilbronns – besucht, was 
sie zu Deutschlands größtem Science Center macht. Mit 
jedem Kind, das auch nur halbwegs wissensdurstig ist, kann 

man in der Experimenta problemlos einen kompletten Tag 
verbringen. 

Aufgeteilt sind die „Entdeckerwelten“ in die vier Ausstel-
lungsetagen Stoffwechsel, Kopfsachen, Weltblick und For-
scherland mit sage und schreibe 275 Mitmachstationen. 
Hinzu kommen gläserne „Kreativstudios“ auf jeder Etage, in 
dem handwerklich, technisch, kreativ oder kommunikativ ge-
arbeitet werden kann. Beispielsweise können einen Trickfilm 
produziert, ein Musikstück komponiert oder Körperzellen er-
forscht werden. Alle digital speicherbaren Arbeitsergebnisse 
können auf einem Chip mit nach Hause genommen werden, 
die „erbastelten“ – wie z. B. ein selbst gebautes Elektro- 
auto – sowieso. Zusätzlich bietet die Experimenta wech-
selnde Sonderausstellungen aus internationalen Science Cen-
tern und Museen an; aktuell ist „Du und Dein Gehirn“ aus 
dem finnischen Heureka zu sehen. Von Science Dome, Expe-
rimentaltheater und Sternwarte, den acht Laboren, der Ex-
perimentierküche und all dem, was dort geboten und 
möglich ist, haben wir da noch gar nicht gesprochen. Nicht 
umsonst ist die Experimenta vom Ministerium für Kultus,  
Jugend und Sport des Landes Baden-Württemberg als außer-
schulischer Lernort offiziell anerkannt. Heißt: Die Experi-
menta ist nicht nur einen Ausflug mit dem eigenen 
Nachwuchs wert, sondern auch ein lohnendes Ziel für Klas-
senfahrten. Dringend zur Nachahmung empfohlen! 

Dr. Christian Hruschka 
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Paradise Garden 
Von Elena Fischer 

https://www.diogenes.ch/microsites/para-
disegarden.html 

• Verlag: Diogenes 
• ISBN: 978-3-257-07250-1 
• Preis: 23,00 Euro 
• 350 Seiten 
• Altersempfehlung: ab 14 Jahren 

Inhalt: Die 14-jährige Billie lebt zusammen 
mit ihrer lebenslustigen Mutter in einer 
Hochaussiedlung. Die beiden haben zwar 
wenig Geld zur Verfügung, jedoch verbindet 
sie eine wunderbare Beziehung miteinander 
und Billies Mutter lässt sich immer etwas ein-
fallen, um ihr gemeinsames Leben schöner zu machen. Als 
unvermutet die Großmutter aus Ungarn auftaucht und 
sich bei den beiden „einnistet“, ändert sich ihr Leben. 
Nicht nur Billie, auch Marika, die Mutter, verändert ihr Ver-

halten und verliert ihre Ungezwungenheit.  

Als sie an den Folgen eines unglücklichen 
Sturzes stirbt, kommt Billie zunächst in ein Ju-
gendheim, später wieder nach Hause zu ihrer 
Großmutter. Als diese ihr mitteilt, dass sie ge-
meinsam mit ihr nach Ungarn zurückwill, 
macht sich Billie mit dem Auto ihrer Mutter 
auf, um ans Meer zu fahren. Dort will sie 
ihren unbekannten Vater suchen. Wirklich 
findet sie den Mann, mit dem ihre Mutter zu-
sammengelebt hat. Jedoch stellt sich heraus, 
dass er nicht ihr leiblicher Vater ist. Am Ende 
ihrer Reise hat Billie viel über sich und ihre 
Mutter gelernt und nimmt schließlich wieder 
Kontakt zu ihrer Großmutter auf, welche 
jetzt Deutsch lernt und ihre Pläne überdenkt.   

Bewertung: Dies ist ein berührender Debütroman einer 
jungen Autorin, der unter die Haut geht und sowohl für 
Jugendliche ab 14 als auch Erwachsene empfohlen werden 
kann. 



KV Schwabach 

Ehrenabend mit Ehrungen 
Nach langer Pause konnte wieder ein Ehrenabend des 

BLLV-Kreisverbands Schwabach mit Ehrungen stattfinden. 
Mit feinen musikalischen Klängen, Eva Steinkamp als Ge-
sangssolistin und Manuel Unterburger an der Gitarre, beide 
von der Karl-Dehm-Schule in Schwabach, begrüßte der 1. 
Vorsitzende des Kreisverbands Schwabach, Martin Maurer, 
die Anwesenden. „Ich freue mich, dass endlich der lang er-
sehnte Ehrenabend mit Ehrungen für langjährige Verbands-
zugehörigkeit möglich ist“, so der Vorsitzende. Und so 
konnten die Laudatoren, u. a. Martin Maurer und Reinhard 

Hell – Kriemhilde Thürauf stellte sich selbst vor – mit einem 
Abriss ihrer beruflichen Laufbahn, ihren zusätzlichen pä- 
dagogischen Verdiensten und vielen Bonmots aus ihrem Leh-
rerdasein, den Jubilaren zusammen mit dem 1. Vorsitzenden 
Martin Maurer die entsprechende Urkunde, einen Präsent-
korb mit erlesenen Köstlichkeiten und einen Gutschein über-
reichen. Geehrt wurden Christina Laich für 25 Jahre, Ulrike 
Ringlein und Dr. Klaus Wild für 40 Jahre, Helga Bock-Lands-
mann, Christl Keßler und Roland Reck für 55 Jahre, Anne-
marie Leykamm und Kriemhilde Thürauf für 60 Jahre sowie 
Hannelore und Walter Ruttenstein, Georg Katheder und 
Walter Heidingsfelder für 65 Jahre. Bei einem Festessen und 
langen Gesprächen ging die Feier zu Ende. 

Bericht/Foto: Roland H. R. Gössnitzer

Aus den Kreisverbänden / Rezension

53

Der 1. Vorsitzende Martin Maurer und Reinhard Hell (Zweiter von rechts) mit den geehrten, langjährigen Mitgliedern (von 
links nach rechts): Annemarie Leykamm, Roland Reck, Christl Keßler, Helga Bock-Landsmann, Ulrike Ringlein, Kriemhilde Thür- 
auf, Georg Katheder, Christina Laich, Dr. Klaus Wild und vorne im Bild Walter Heidingsfelder. Nicht auf dem Bild sind Hannelore 
und Walter Ruttenstein

Benny Regenauer 

Die ultimativen Don’ts für 
Lehrerinnen und Lehrer  
Ehrlich(er) und gelassen(er) durch den 
Schulalltag  

Illustriert von Sascha May  

Vandenhoeck & Ruprecht, 1. Auflage 2024, 
138 Seiten, mit 15 s/w Abb., kartoniert, 
ISBN: 978-3-525-70004-4, 20,00 Euro 

Das Lehrer*innen-Leben ist erfüllt von  
Irrungen und Wirrungen, von Ups and 
Downs, von Erfolgen und Rückschlägen. Ist 
eine Maßnahme für Schüler A heute er-
folgreich, so kann sie für Schüler B ein to-
taler Reinfall sein. Wie damit umgehen? 
Antwort: einfach ehrlich und gelassen blei-
ben. Von Anfang an von den Unwägbarkeiten im Lehr-
beruf nicht verrückt machen lassen. Heute so, morgen so! 
Wichtig ist es, reflektierend mit dem Schulalltag umgehen. 
Viel Reflektion und früh beginnend damit umzugehen ist 
notwendig, um mit unseren Anvertrauten zurechtzukom-
men. Da ist es schon hilfreich, wenn ein „g‘standener“  
Lehrer aus seinem Erfahrungsschatz berichtet und zu 

Überlegungen motiviert, die sich hilfreich 
auf einen ehrlichen und gelassenen Schul-
alltag auswirken (können). Benny Rege-
nauers sind dafür geeignet. Seine 
ultimativen 12 Don’ts bringen mit vielen 
Praxisbeispielen auf den Punkt, was uns 
das Lehrerleben erleichtern kann. Mag 
jede Lehrkraft für sich entscheiden, was 
davon für jede einzelne zutreffend ist und 
überlegenswert sein mag. Des Autors 12 
Gebote können helfen, richtig vor der 
Klasse zu stehen und erfolgreiche Lernpro-
zesse anzustoßen. Damit liefert er ein star-
kes Stück erhellende Literatur, ein 
motivierendes Handlungselement, ein Füll-
horn an Überlegenswertem, weil erfah-
rungsgestützt. Amüsant, humorvoll, 
tagesaktuell, eigenwillig, originell, weiter-
führend, motivierend, taufrisch, kurzwei-
lig, hilfreich präsentiert er einen Leitfaden, 

um Fehler zu vermeiden. 

Nicht nur für Berufsanfänger, aber gerade auch für diese 
ein origineller Werkzeugkasten, in dem sich jede Lehrper-
son wiederfindet. Für Junge: ein Highlight, ein Burner! Un-
bedingt lesenswert. 

Jochen Vatter 



KV Bad Windsheim und Uffenheim 

Oberpfalz – die Heimat eines fränkischen 
Lehrers 

Alle Jahre zieht es die beiden Kreisverbände in die nähere 
Umgebung oder weitere Ferne: War es 2023 der Mehrtages-
ausflug nach Amsterdam, so war es heuer wieder mal die nä-
here Heimat – ein Tagesausflug in die Oberpfalz. Und dazu 
hatten sie auch einen profunden Kenner dieser Region, denn 
mit dem Kollegen Johann Schmidt gibt es einen seit Mitte 
der 70er-Jahre in Burgbernheim-Marktbergel eingesetzten 
„Urweidener“, der denn auch seinen Erfahrungsschatz und 
seine jahrelang auch ausgeübten Ortskenntnisse gerne teilte. 

Leichter Regen an den Abfahrtsorten Uffenheim und Bad 
Windsheim konnte die erwartungsfrohe Laune der 23 Teil-
nehmer nicht beeinträchtigen – und das war auch berechtigt, 
denn kaum in Weiden eingetroffen konnten die Regen-
schirme zugeklappt und die Stadtführung begonnen wer-
den. Detailreich und amüsant wusste der Stadtführer die 
Geschichte und die Sehenswürdigkeiten der nach Regens-

burg zweitgrößten Stadt der Oberpfalz zu bieten. Die etwa 
42.000 Einwohner waren zwar bei Weitem nicht alle unter-
wegs, doch beeindruckten die Mengen bei dem just stattfin-
denden Wochenmarkt in der romantischen Altstadt, durch 
die die Franken geführt wurden und die die gut erhaltenen 
Mauern und Tore sowie das Rathaus aus dem 16. Jahrhundert 
und die St. Michaelskirche mit ihrem beeindruckenden Ju-
gendstil-Innenraum bewundern konnten. Klar auch, dass 
nach den Sinneseindrücken auch des körperlichen Wohls ge-
dacht werden konnte: Der BräuWirt – ein Wirtshaus, wie man 
es wohl kein zweites Mal findet (bestätigte Eigenwerbung!) 
– bot nicht nur selbst gebrautes Zoigl-Bier, sondern auch die 
dazugehörigen regionalen Speisen. Man war also ganz auf 
den historischen Spuren, denn das „Zoigl“ bedeutet auf 
Hochdeutsch nichts anderes als das „Zeichen“. Ein solches 
hängten die Hausbrauer in der Oberpfalz an ihre Türen, 
wenn sie frisches Bier gebraut hatten und dieses ungern al-
lein trinken wollten. Drinnen im Haus standen dann bereits 
Brotzeit und schäumende Bierkrüge auf dem Tisch und war-
teten auf die selten säumigen Gäste.  

Und historisch blieb es auch nach dem ausgezeichneten 
Mahl: Der Vulkankegel Parkstein stand auf Johnnys Reise-

plan. Nicht nur Alexander von Humboldt 
zeigte sich einst beeindruckt vom Hohen 
Parkstein und adelte ihn als „schönsten Ba-
saltkegel Europas“. Bereits 1937 wurde der 
Basaltkegel wegen seiner Einzigartigkeit 
und der seltenen Pflanzenvielfalt unter 
Naturschutz gestellt. 38 Meter ragt die Ba-
saltwand hier in die Höhe und lässt keinen 
Besucher unbeeindruckt. Nirgends tritt die 
Basaltformation in einer so vollendeten 
Schönheit und Mächtigkeit zutage. Die Ba-
saltsäulen, mal 5-, mal 6- oder 7-eckig, sind 
durch Abkühlung entstanden und sowohl 
durch Erosion als auch durch Menschen-
hand freigelegt worden. Und da Vulkane 
zumindest in unseren Breiten doch ein 
bisschen in der Vergangenheit angesiedelt 
sind, gibt es dazu auch ein Museum, in 
dem stündlich ein beeindruckender Vul-
kanausbruch fasziniert. Weiter ging es mit 
dem Eintauchen in die Erdgeschichte, und 
das GEO-Zentrum an der KTB bei Win-
disch-Eschenbach wurde besucht. 9.101 
Meter wurde hier senkrecht in die Erd-
oberfläche gebohrt, dann machten Tem-
peraturen von 250 bis 300 Grad und 
zähflüssige Konsistenz des Erdinnern ein 
Weiterbohren unmöglich. Ein Programm 
mit Experimenten und Langzeit-Beobach-
tung dauert bis heute an und liefert  
weiterhin interessante Ergebnisse zur Erd-
bebenforschung, für die Erdwärme-nut-
zung und über das Verhalten von  
Flüssigkeiten in der Kruste, denn das Kon-
tinentale Tiefbohrprogramm der Bundes-
republik Deutschland (KTB) widmete sich 
primär vollständig der Grundlagenfor-
schung. Abgerundet wurde das Ganze 
durch die installierte Dauerausstellung 
„System Erde“. Dort werden auf anschau-
liche Weise Erkenntnisse dargestellt, die 
den modernen Stand der geowissenschaft-
lichen Forschung zeigen. Damit in die Mo-
derne und Wirklichkeit zurückgekehrt, 
mahnten die Lenkzeiten der Busfahrerin 
Kathrin zur Heimfahrt, die dann auch 
einen sehr eindrucksvollen Tag abschloss. 

 

Die Mittelfranken vor der 38 Meter hohen 
Basaltwand 
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FORUM LESEN

Warum leben Meerschwein-
chen nicht im Meer 
Von Petra Maria Schmitt – Susanne Orosz  

https://www.oetinger.de/buch/warum-
leben-meerschweinchen-nicht-im-meer/ 
978375140080  

• Mit Illustrationen von Heike Vogel 
• Verlag: Ellermann im Dressler Verlag  
• ISBN: 978-3-7514-0080-0 
• Preis: 16,00 Euro 
• 125 Seiten 
• Altersempfehlung: ab 5 Jahren 

Inhalt: Dieses Vorlesebuch für Kinder ab 5 Jahren enthält 
18 Geschichten zu völlig unterschiedlichen Themen. Aus-
gangspunkt ist jeweils eine spannende, ungewöhnliche 
Kinderfrage. Diese wird in einer Geschichte umfassend 
und kindgerecht erklärt. So ganz nebenbei lernt der Leser 

oder Zuhörer etwas dazu und wird umfas-
send über ein Sachthema informiert. So wird 
beispielsweise Folgendes beantwortet: 
„Warum fallen Sterne nicht vom Himmel?“   
„Warum schenken wir uns bunte Eier zu 
Oster?“  
„Können Tiere lachen?“ 

Bewertung: Kinder sind die Hauptpro-
tagonisten einer jeden Geschichte. Sie kom-
men auf eine ungewöhnliche Frage, welche 
dann jeweils von Erwachsenen erklärt wird. 
Sprachlich sind die Geschichten kindgerecht 
und sehr gut verständlich erzählt. Auch der 
jeweilige Sachverhalt wird anschaulich, 

plausibel und nachvollziehbar für die angesprochene Al-
tersgruppe dargestellt. Dabei werden auch Fachbegriffe 
verwendet. Die farbigen, ausdrucksstarken Illustrationen 
passen hervorragend zu den Texten. Manchmal verdeutli-
chen auch kleine Zeichnungen eine Information. 

Gruppenfoto oberhalb Bullenheims anlässlich der zweiten Weinverkostung. Im Hintergrund in Bildmitte Schloss Frankenberg, 
ganz rechts unsere ebenso kompetente wie charmante Begleiterin Lydia Fischer (Aufnahme: Iris Weber) 

KV Ansbach-Land 

Auf Bacchus‘ Spuren 

Eine höchst spannende und gleichsam unterhaltsame wie 
auch informative Reise in die Welt der Lianen unternahmen 
die Mitglieder des Kreisverbands Ansbach-Land am 14.06. 
dieses Jahres. Wenn Sie jetzt an Dschungel, Tarzan oder 
Edgar Rice Burroughs denken, sind Sie im wahrsten Sinne des 
Wortes schief gewickelt – die größte endemische Lianenart 
Europas ist der Wein. 

Sicher chauffiert von Frau Ines Bergmann vom gleichnami-
gen Busunternehmen (die mit einer „Wetten dass“-reifen 
Fahreinlage aufwarten konnte: Wetten, dass ich es schaffe, 
einen 15-Meter-Bus auf zwei sich im 90-Grad-Winkel kreu-
zenden einspurigen Wirtschaftswegen zu wenden? Wette 
gewonnen – Chapeau!) begaben sich die Kreisverbands- 
mitglieder ins Weinparadies Franken, der landschaftlich wun-
derschönen Steigerwald-Region zwischen Weigenheim und 
Hüttenheim, gekrönt von Schloss Frankenberg. Fachkundig 
geführt von Frau Lydia Fischer führte der Weg, angenehm 

unterbrochen durch drei aus Wein und Fingerfood bestehen-
den Verkostungen, nicht nur durch die Weinberge oberhalb 
Bullenheims, sondern auch durch die Kunst des Weinanbaus, 
die Geschichte und selbst die Geologie dieser Region; etwa 
zu den Themen, wie tief eine Weinrebe wurzele, was Dich-
terfürst Goethe dem Fürst von Frankenberg auf die Frage, 
ob er Wein oder Weib bevorzuge, geantwortet habe, oder 
über die Entstehung des Weinparadieses. Da blieb für die 
neolithische Kreisgrabenanlage, die kopfüber bestattete 
„Ippsi“ oder die keltische Befestigungsanlage auf dem Berg-
rücken des Steigerwalds nur wenig Zeit – was bei fast allen 
Teilnehmern die Überzeugung bestärkte, nicht das letzte Mal 
hierhergekommen zu sein. Eine treffliche Winzerspeise im 
Weinparadies, ein Panorama von Rothenburg bis in die Rhön 
bietend, rundete die Reise ins Reiche Bacchus‘ perfekt ab. 
Wiederholung dringend empfohlen! 

PS: Eine Weinrebe wurzelt etwa 18 bis 20 Meter tief; und 
Goethes Antwort lautete, dies hinge vom Jahrgang ab... 

 
Dr. Christian Hruschka
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2024 alle KLEMM-Busse mit 5-Sterne-Luxus-Ausführung

JOSEF KLEMM - OMNIBUS-REISEBÜRO
bermannstadt 

Reisen 2024

KALABRIEN  € 
2
LH-Flug ab München, 1/4 l Wein/Wasser
7 x HP inkl. 4 Ü auf Lipari, 2 Ü Tropea

€

 
LH-Flug nach Neapel, 5 x HP 4-Sterne-H. 
inkl. 40 € Eintritte u. 1/4 l Wein/Wasser

SIZILIEN € 

LH-Flug München -Palermo/Catania - M.
7 x HP 4-Sterne-H. Palermo u. Taormina
inklusive Tagesausflug Lipari/Vulcano
inkl. 90 € Eintritte u. 1/4 l Wein/Wasser

€ 
Tra

Flug Air Dolomiti München - Bari - Mün.
7 x HP 4-Sterne-Hotels, inkl. 1/4 l Wein
4 x Vieste, 2 x Torre Canne, 1 x Bari

ANDALUSIEN  € 
27.09. - 04.10.24 + 

Marbella - Gibraltar - Malaga
LH-Flug nach Malaga, inkl. 110 € Eintritt
7 x HP 4-Sterne-Hotels (5 Ü Granada)

 €
1

7 x HP-Buffet in 4-Sterne-Hotels
LH-Flug München - Faro/Porto - München

  €
Milde Temperaturen erwarten Sie!
atemberaubende Steilküsten
inkl. Schifffahrt an der Algarveküste
Besuch einer Orangenplantage
7 x HP Buffet 4-Sterne-Hotel am Meer!
inkl. Eintritte und 1/4 l Wein/Wasser

KASTILIEN  
-  

Avila - Segovia - Toledo - Madrid - Yuste
7 x HP in 3- 4-Sterne-Hotels, Ausflüge
inkl. 40 € Eintritte u. 1/4 l Wein/Wasser

DOURO DUERO  12 Tage Flug   2.200 €

ab Soria bis Porto - LH-Flug ab Nürnberg

€
4 x HP 4-Sterne-Hotel Exe Cristal Palace
inkl. Eintritte 50 € , Flug ab Nürnberg

 €

6 x HP, 3 Ü am Meer! 1 Ü London, LH-Flug

€ 

6 x HP, 1 x HP Color Line inkl. Getränke 
Hurtigrutenkreuzfahrt ab 130 €

15 Tage             €

€ 

€ 
-

 

€     

€

. ab €

€ Eintritt

€

Schifffahrt auf dem Canal du Midi
3 Ü direkt in Carcassonne Altstadt!

August 2024

.

ITALIEN: 

BALKAN: 

Bodensee - Mosel 

BENELUX:

     

 

KLEMM-BUS und Reiseleitung oder

DONAU

NIEDERLANDE UND BELGIEN

MADEIRA  € 
inkl. Flug, 4-Sterne-Hotel am Meer
2 Tagesausflüge inkl. 2 Mittagessen,
2 Halbtagesausflüge, Lavadawanderung
7 x Buffet-Abendessen. Zimmer Meerblick

€ 
7 x Buffet-Abendessen. Zimmer Meerblick
4-Sterne-Hotel Playa Esperanza am Meer 
im April Flug ab Nürnberg

€
 mit Nordzypern

7 x Buffet-Abendessen. Zimmer Meerblick

MALTA      € 

Flug ab München, inkl. Ausflüge/Eintritte
7 x Buffet-Abendessen. Zimmer Meerblick

Kanalinseln  € 
 Jersey - Sark Guernsey

7 x HP im 4-Sterne-Hotel, LH-Flug

AZOREN  ab    €       
inkl. 2 Mittagessen, Wal-/Delfin-Tour
SATA-Flug 7 x HP 5-Sterne-H. The Lince

 2.200 € 
Santorini - Naxis - Paros -Mykonos-Delos
7 x HP, LH-Flug ab München

MAROKKO   € 
4 Königsstädte: Marrakesch - Rabat - Fés 
- Meknes. Straße der Kashbas, Air Ben-
hadou - Atlasgebirge - Tondra-Schlucht
9 x HP, LH-Flug, inkll. Eintritte

  € 
inkl. Eintritte und Ausfluge mit Majorelle 
Garten (YSL),Anima Garten André Heller
5 x HP, LH-Flug ab Nürnberg/bis München
Busreisen im KLEMM-Bus
KORSIKA SARDINIEN  €

Flugreisen Klemm-Reiseleitung
€  

Dr. Gouda
Reiseleitung Dr. Morten Laugerud:

SÜDAFRIKA  €
ideale Reisezeit! Infopaket anfordern!
inkl. Jeep-Safari Krüger NP, LH-Flug
 

 

im Ohr” –  
 

FLUGREISEN: 
Sie unser KLEMM-Bus 

STUDIENREISEN 
IM KLEMM-BUS:FLUGREISEN: 

mit Reisebegleitung

 

MS ARTANIA mit Morten Laugerud

 

E €
€
€
€
€
€
€

 Ortasee
Flugreisen: 
inkl. Flug, 4-Sterne-Hotel am Meer
7 x Buffet-Abendessen. Zimmer Meerblick


